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77.
G. A. BÜRGER,S NACHTFEIEB DEN, YENUS UI{D SCHILLERS
TRIT]MPE DEB LIEBE IN IHREM VERHÄLTNISSE ZU DE}I

LATEINISCHEN PER,VIGITIU}I. YENERIS. *

Äus nachclassiseher zeii ist uns des angnyme gedicht 'pelvigi-

l ium Veneris' erhalten, das aus 93 trochäischen septenat'en besteht,
von denen einer 11rnal wiederkehrt und das gedicht in 10 ungleiehe
strophen teilt.

Die abfassungszeiü des gedicbtes läszt, sich nicht mit sicberheit
bestimr:len; der überlieferte text isü.sehr verderbü. wie siclr uns ria-

* rv ir  haben den aLdruch dieser abhanrl lung zu einer nrt  gedäclr tnis-
f  eier bis um die zei t  i les burrclert jähr igen todesta.ges von 13i i rger
starb am 8 juni  1?94 - aufgespart .  zrvtrr  ist  I l f i rgers dichtun.g in
uuserer schul lectüre nur durch fünf,  oder tYenn man clas opigralolu Yon
den f rüch ten ,  i yoran  d ie  rvespen nagen,  mi t rechnen w i l l ,  d t t rch  sechs
r)ummertr  yertreten, aber das siud auch unersetzl iche tvertst i icke, die zum
e i s e r n e u  b e s t a n d e  u n s e r e s  s c h u l i n v e t t t a r s  g e h ö r e n .  d i e  r e d a c t i o n .

N. jahrb. [ ,  phi l .  u. päd. l l .  abt. 1394 hft.  4. i?
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I I ö B. Hoenig: G, A. Bürgers nachtfeier der Yenus,

nach clas gedicht darstel l t ,  zeigt es nicht nur wenig logischen zu-
sammenhang,  auch d ie verschiedenhei ten des s t i les in  den e inzelnen
abtei lungen springen in die augen.

So wr-rrde denn auch schon im vorigen jahrhundert zlvar die
l iebl ichkeit und anmut des pelvigi l ium Veneris gepriesen, aber die
scbwierigkeit manchel stel le nicbt verkannt. Ramler nennt das ge-
dicht ein chaos schönor blumen, und eine reihe von philologen und
übertefzern ballen versuCh-t, ih dieses chaos ordnung zu bringen. es
wal'en insbesondere Franzosen, die sich damit beschtif t igten. uncl
im hinblick auf die verschietlenheif des sti les, aus der jeder die art
herauslesen konnle, cl io hineinzutragen ihm selbst behagte, werden
wir es begreifen, r lasz ein Franzose das gedicht poöme noble gracieux
et d6cent nennt, cler andere dagegen Diana schon bei cier botschaft
die augen niederschlagen läszt, durch die sie (str.5) von Venus zur
nachtfeier eingelaclen wird. doch jener elste [ 'ranzose ist ein schön- ,
geisl,  der sich nur aus interesse untl mit wenig golel irsamkeit an
clas gedicht heranwagt, uncl ich wtirde ihn gar nicht erwähnen, wenn
er nicbt höchst wahrscheinl ich derjenige wäre, der den anlasz zu
Btilgers nacliahrnung geboten hat; und wenn er nicht zweitens in
seiner einleitung gegen jenen andern Franzosen, den präsidenten
Bouhier polemisierte, denBürger den gescheuLesten commentator des
pelvigi i ium nennt uncl dem er mehrfach verpfl ichtet ist. '  Bouhier
f indet nämlich in einigen strophen gute lat inität, die des Augustei-
scber.t zeitalters rvürdig sei, und vereinigt sie zu einejm gedichte; atrs
den übrigen macht er ein zwei[es, so dasz er zwei hymnen erhäit.
im hinblick auf Bürger ist es auch nöfig, auf die anschauung hin-
zuweisen, die cl ieser kri t iker nnd äbersetzer von dem charal i ter cies
pervigi l ium gewonnen hat. während nämlich cler erste, anonyme
übersetzer sieh vorstellt , clasz junge mädchen in feierlichem zug'e
diesen hymnus singen, nnil demgemäsz nichts ansbösziges claran
findet, hat Bouhier, lvie man aus einigen versen seiner i tbersetzung,
z. b. (von cler nachtigall)

aux chants d'un jeune amant el le accord.e sa voix I
son exempte, a nlrs,  I rol ls coDvre
a goüter les plais irs les plus donx cle la vie

scblieszen kann, das gedicht als gemischten chor aufgefaszt. ein
clr i t ter französischer übersetzer aus früherer zeit,  der zweiten hälfbe

1 tracluction en prose et en vers i l 'une ancienne hymne srrr les fötes
r le Ydnus int i tu ide perv ig i l inm yener is .  1766.  par  L.  E.  P.1 in  c ler  e in
jahr  späier  t?6? ersct r ienenen sammlung f ranzösiscber gedichie,  d ie Klot -z
in der  Hal l ischen n.  gel .  z tg.  vom 12 oct .  1767 anzeigt ,  befanden s ich
zlvei  übersetzungen des perv ig i l ium. ich vernute,  dasz es d ie beide 'J
oben genirnnteu 

-s ind.  
-  Die öngl ische übersetzung von Thomas Parnel l

( ' t he  v i g i l  o fVenus '  i n  den  poeüs  on  so l r .  occas io i s  pub l .  by  Pope -176O
s.44)  enthäl t  s ich jeder  l i r i t i l<  an c lem or ig inale und br ingt  der  la ter-
n ischen ordnung fo lgencl  je  e ine langzei le  in  zwei  durch den re int  ver-
bundene  b lankve rse .

G.A. Bürger-Archiv



B, Hoeuig: G. A. Bürgers"nachtfeier cler yenus, 1?9

des 17n jahrh. ,  Jean de la  cbapeJie- ,  benutzte das perv ig i l ium,  *n
seinen .oman ' les amours de catul le, zu schmückun.'  . .  rähi l , l . . i . lu,
l iebesverhältnis catul ls uncl Lesbias aus den geclicbten, in clenen er
eine fo)ge von abenteuern des dichiers zu f inien gtaubt.2 unserem
ged.ichbe l iegt ein fest der Yenus, das catul l  wa[rend seines au[_
enibaltes in Biibynien veranstaltet, zu grunde. die heuen der ge_
sellschaft sind als halbgöiter, die damen-äls nymphen gekleidet.

l{ i i  der annahme aber, clasz dieser !r*oüs uin chärgesang sei,
haben alle kritiker des-vorigen jahrhunderts uncl auch Birrgrrl ar.
ihnen folgte, unrechü. das pervigi l ium ist unzweifelhaft der-lvrische
_ergusz eines einzelnen, lvie aus den schluszworten des gedichtäs ganz
klar hervorgeht; aber'- uncl hier l iegt der zugang ztä verständnis
des_ged ich t . !  -  es  i s t  am vo r tage  des  fes les -g . rongeo ;  he i sz t
es doch deutl ich: cras amet qui numquam amavit isw. äer'cl ichter
schildert die macht der l iebe auf die ganze natur und kommt zu dem
entschlusse,  an dem molg igen venusfeste te i lzunehmen,  wie c l ie
vögel zu thun und seine l iebesregung austönen zu lassen. der t lber-
gang von der naturschilderung zum ausdrucke des subjecüiven ge-
fühls in den worten: illa cantat - nos tacemus ? erinneri an manche
ähnliche situation in Klopstockschen oden. so sagt auch Schil ler im'abend', nachdem die ganze natur gott gepriesen hat:

und  i ch  a l l e i n  b in  s tumm -  l e i n  t ön 'es  aus  o  ha r fe !

und selbst die schilderung der zum feste sich schmtickenden natur
ist eine poetische f icüion. der kreis, in clen uns des dichters phan-
tasie führt, ist ein gött l icher und rvird von ceres, Bacchus, Apo)lo
nebst Yenus und ihrem- gefolge gebildet. kein menschliches äuge
sieht den thron, der im haine errichteb wird, kein menschlichus 0f,"
hört die botsehaft an Diana: nul die dichteriscbe pbantasie sieht und
bört es.

I{an bat in dem gedichte rnit recht einen rnode'nen sentimen-
talen zug bemerkt. zu den mythischen personif icationen der quellen,
berge, haine in den gestal ien der nympheu kommt die beseelüng der:
natur hinzu: der hain, der mit aufgelösten haaren den ihm sicbver-
mählenden regen empfängi, dio fluren, clie die Yenus empfinrien, del
ackor, der den Amor an seinem busen miü blumenküssen anfzieht,
das von der Yenus beseelte l ied der nachtigal l ,  das uns auch bei
Schil ler begegnen wird. das al les sind züge, die mit der empfind-
samen naturbetrachtung der zweiten bälfte des vorigen jahrhunderts
verwandt sind. auf der andern seite [raf auch das tändelnde amoretten-
spiel im gefolge der Venus verwandte und beliebte vorstellunflen.
dies erklärt uns das interesse des vorigen jahrhunderis an diesem
gedichte und Klotzens aufforderrng &n einen von Gleimschem geiste
durchdrungenen mann, uns die zärt l ichkeit des Römers empfinden zu
lasseu.

2 das perv ig i l ium wurde noch im vor . igeu jahrhundert  a l lgemein
Catull zusewiesen.

12*
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180 B, lJoenig: G. A. Bürgers nachtfeier der Venus.

1 .  G .  A .  Bü rge rs  nach t f e i e r  de r  Vonus  und  i b r
l a te i n i sches  Yo rb i l d .

Als  Bürger  i rn  j .  1778 darar  g ieng,  se ine gedich isarrn: lung in
c l ie  welb zu senden,  schr ieb er  an Boie3:  'c ler  c l ruck is t  in  got res
namen mit der nachtfeier del Yenus angefangen, die ich durctr eino
unscbuldige lüge zu uieiner ersten poelischen arbeit gemacht habe.
ich rvo l l te  gern mi t  e twas,  c las in  d ie  augen stäche,  anfangen und
im grunde is t  s ie  auch 'neine ä l tpste a. rb9 ib,  .wiewchl  n icht  in  jbrer
jetzigen gestalt. '  drese unlrchtigkeit,  dre Bürgör z,r seinen grlrsreu
slch el lauäü; fst in der tbat unschuldig uncl ist es um so mehr, als
er dadurch keinerlei falsche vorstel lungen über den gedankenkreis
seinel orsten cl ichtungen weckt. in der form allerdings, im versbau
und in der dici ion stehi die nachtfeier von 1778 irnd selbsi der erste
druck von 1773 weit t iber den ihl yorangegangenen proeluctenl in-
hali , l ich aber fäl l t  sie ganz in die erste periode seines schaffens.

Diese hat ihre hauptquelle in der l i t terarischen tradibion clcr
Anakreontik. als l3ürger nach einem zügelloseu uuivelr i tätsleben
den rvinter von 1767 auf 68 miiten unter den Böotiern seiner heimat
verbringen muste, batte er bereits eine decade auserlesener gedichte
zur herausgabe bereit.  davon isb nns nur wenig erhalten I aber es
genügt, um erkennen zu lassen, d*sz Bürger noch nichb zn einiger
känstlerischer selbständigkeit gelangi rvar, und rvie Schiegel in einer
recensiona sagt, seine kräfte zl lm f l iegen mehr auf lremden als auf
eigneu scl iwingen versuchte.

Wenn sich auch seine dichtung in der ersten Gött inger zeit
noch in dem überlieferten vorrat von seraubten küssen und von
maienläftcben bewegt, so regen sich docl inci ividuelle züge, wie er'
denn seine lt istelnheit in dem nach Catul l  gedichteten An Amalchen
nichb verbergen kann. rvie hier seine sinnliche natur und die neigung
seiner phantasie, sich in lästernen bi ldern zu ergeben, die schranken
der meist in f ingierten bi ldern sich bewegenden Andkreontik durch-
br ich l ,  so verw&ndel t  er  unbervusü d ie poei ische f ic t ion des autors
des pervigi l ium in sinnliche reali tät.

Ein zweites segment seines frühesten gedankenkreises bi ldete
die beschäft igung mit den alten uncl die lust, sie zu übersetzetr.
sein philologisches bestreben ist in dieser zeit ausgoprägter als seine
d,ichtung und nicht gewöhn1iclr. er sucht in den geisb cler alten
dichter einzudringen, ibn ganz zo erfassen uncl mit eignen worten
lviederzugeben. seine nachahmung Homers soll  cl ie wirkung machen,
a ls  wäre es Homer se lbst ,  der  zu den Deutschen spräche, 'd .  I r .  d ie-
selbe rvirkung, die clas original auf den Grieclren übte. hierin l iegt
schon der keim seiner späteren diclrterischen ideale, des natural is-
mus und der popularität. er wil l  seinen Homer so treu als möglich,

3 br iefe von uni l  an Bürqer
a sümt l .  rverke bd.  10.  857.

hg.  von Stroc l tmann l ,  225.
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B. Eloenig: G, A. Bi i rgers nachtfeier der Venus. 181

aber  n icht  wor twör t l ich äbersetzen;  e l 'w i l i  den charakter  l lomers
ins deLrtscl ie übertragen nncl ihn auf diese lveise al lgemeiu verstäncl-
l ich machen. das ist äerseibe grundsatz, cler in cler därstel lung seiner
bal laden zum ausdrLtck gelangt :  'das nachbi id  der  kunst  musz,  rvenn
alles ist, wie es sein sol l  uud"kann, die nämlicben eindrücke macben,
n' ie das vorbi lcl der natur'  (BtiLger).

So kam denn das la te in ische or ig ina l  miü der  s inn l ichen lust
und dem iändelnden amoreitenspicl im haine der Yenus gleicher-
weise seiner phantasie lyie seiner äbersetzungslust entgegen. und,
als Klotz die vercleutschung des pervigi l ium anregte, glaubte Bür.ger
der mann zu sein, clen jener gefordert hatte. aber die übersetzung,
ft ir  cl ie er cl ie hi l fe der Venus selbst anrnfb, gelang vorerst nicbt.
sein bestreben, t len Römer kennen zu lernen und sein wesen zu er-
fassen, scheitelte an der scblechten ülrerl ieferung seines gedichtes.
dieses l iesz keinen sichern charakter erkennen, wie etwa Elomers
Il ias. Bürger erkannte auch, dasz das pervigi l ium kein dicht an ein-
ander passendes uncl in öins fort laufendes ganzes ist.6 einer über-
setzung muste notwendigerweise eine lviederherstellung cles u1'-
spiünglichen textes vorängehen. dasz sich Bürger kritisch mit dem
pervigi l ium beschäft igüe, sogar einen commentar dazu scbreiben
riol l tö, ist uns ausclrücki irrr irezeuEt d. däbei stel l te er sicT: auf clen
stanctpunkt des rtömers, rm gegensatze zur übersetzung l{omels, den
er in vol ler cleutschheit erfässen wollte. während er hier mitten im
publicum steht, tr i t t  er in unserem geclichte an die seite des autot 's :
er wil l  dessen gedankengang t leu wiederherstel len. bei diesem ge-
sehtif te half ibm sein radicaler vorgänger, der Franzose Bouhier.
Bürger folgto ihm in der zweitei lung des gedicbtes nicht, aber er
rvurde durch ihn auf eine conjeciur geführt, die er aLrch mit gelehrten
gründen ziemlich wabrscbeinl ieh zu macben sich untersti lnde: das
pcrvigi l ium sei zwar nur 6ine hymne, beslehe aber aus clrei tei len,
eine idee, die Btirger nicht erst im sommer 1773 aufgieng, als er die
nachtfeier für den Göft. almanach fei l te, die vielmebl schon in cler '
ersten gereimten fassung cles j .  1777, später im D. Ifercur er-
schienen, tbatsächlich verwirkl icht war.

Aus dem lateinischen gedicht sondert sich von selbst jener tei l ,
cler im haine spielt und die vorbereitungen zu dem feste behandelt,
von den übrigen ab. von diesen versen scheint Bürger von al lem
anfang en ausgegangen zu seinl clenn hier isü seine phantasie am
rneis ten geschäf i ig .  zu d iesem te i l  gehören d ie 4e;  5e,  und 6e s t r ' . ,
d .  i . :  Amor mi t  den nymphenl  botschaf t  an Diana;  thronger icht .
Bürger nimmt eino natürl icbe herstel lung vor, inclem er zuerst
den thron errichten (6), dann cl ie nymphen mit Amor (4) und
schlieszl ich die botschaft an Diana (5) folgen läszt, als einlei lung
zu diesem absclinit t  verwendet Bürger die letzten zwei zei len der
1n st r .  des la t .  gedichtes (1 b) :

5 Strodtm. 7,  124 f  ,
6  e b d .  4 , 2 5 9 ,
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182 B. Hoeuig:  G,  A.  Bürgers nacht fe ier  der  Yenus.

c ras  D ione  i u ra  d i ce l
fu l ta  subl imi  throno,

in clem wieclerhergestel l ten tert ist die reihenfolge dieses ab-scfipl1ir, t
1b ,6 ,4u .5 .

Nachdem diese velse zu einem ganzen verbunden l incl, bleibt
eine reihe von strophen, rvelche von den thaten der Yenus erzählen
uncl ihr ein lobl ied singen als der göit in al les entstebens in der orga-
nischen natur. dazwischen fel l t  der preis der V. Genetrix gentis
IIart iae. das sind die str. 3 (sie sorgt f i t l  die blumen), 8 (stamm-
mutter des römischen volkes), O (sie befruchüet den acker) und 10
(lobgesang). hierzu kommt noch die zweite hälfte der 7n sir. (7 b),
*o i lrre al lgewalt über die ganze rvelt geschildert wirä, aer siä aas
zeugen und gebären gebracht hat. diese verse leiten den lobgesang
überhaupt passend ein; Bürger stel l t  sie also yoran. er zeigt dann
ihr wirken in den blumen (3), auf der f lur (9) uncl vor dem ab-
schlusse des ganzen, dem lobgesange del natur (10), erwähnt er ihre
thaten als stammmutter des römischen volkes. die reiirenfolge iler
s f rophen  in  dem re inen  tex te  i s t :  7b ,3 ,9 ,8  u .  10 .  nun  b le iben
noclr zwei strophen, von denen die erste den frühling als zeit der
Venus, die zweite die geburt der Yenus schildern. eine vortreff-
l iehe conjectur isb Bürger geglücki, indem er den ersten tei l  der
7n str. des originals hierher versetzte, worin ihm alle kritiker unserer
zeit,  .so weit ihre meinungen über das pervigi l ium sonst auseinand.er-
geben, nachfolgen. diese verse bandeln nämlich von der ersten ver-
bindung zwiscLren äther und tel lus. an jener stel le, wo sie zufal l ig
hingelieten, haben sie keinen sinnl dagegen sind diese verse unent-
bebri ich vor dem beziehungslosen tunc cruore de superno rlsw.
nacbdem jene verbindung geschlossen war, da wurcle Venus ge-
boren. so vereinigt Bürger str. 1 des lai. gedichtes (mit ausnahme
des verspaares cras Dione usw.) ,7"  u .2 zu e iner  r icht igen und
natürlichen einleitung des ganzen gedichtes. der wiederhergestellte
texü bestebt also aus zehn strophen, die durch den kehrreim getrennt ,
we rden ,  i n  de r  re ihon fo lge  z  l d r  T^ r  2 i  l b r  6 ,4 ,  5 i  7o r  3 ,  9 ,  8 ,  10 .

So wil lkürl ich Bürger mit dem texte umzugehen scheinü, er hat r
sich clennoch in t len grenzen der ernsten krit ik gebalten. dies be- i
zeugen clie arbeiten seiner nachfolger'. Bücheler, der clas perv. Yen. '

1859 edierte, tei l t  genau so ein wie Bürgerl aueh er stel l t  die ver-
bindung des äthcr und der bellus vor die geburt der Venus. 'pri-

mum exorditur ' ,  sagt Bücheler, 'a causa festi  celebrandi ortuque
Veneris, deinde cleae exponit potestatem et benefacta, deniqlu jo-
stantis pervigi l i i  *ppatu1o. osqot ad init ium eius deducii . '  der
untelschled bestehi 

" iso 
nor darin, dasz Bächeler clen lobgesang dern

rveibgesang vorausschickt; aber äie dreitei lung cles gedlcbtes l iegt
auch hier zu grunde.

Nachdem das gedichf eingeric]itet war, verfertigte Bürger etn^e

*#l-ls$eis-*k$gkgb*die BoIe steif und ungelenk-fancl' der auf-

Td.ront, ei;r ä.*ü-iä ubursutzung r,, orrru.f,en, entsprach Bürger
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B. Eloenig: G. Ä. Bürgers nachtfeier c ler \ renus. . r83

um so l ieber, als er sich im volkstümlichen reime in seinem elemente
wuste. sie geriet denn auch und wurde Ramler z.ugesandt. dieser
lobie sie sehr und, nachdem er einige veränderungen daran gemacht
batte, versprach er ihr einen plabz in der fortseizung seinei '  l ieder
der Deutschen. indessen kam die nachüfeier mit den Bamlerschen
änclerungen im D. IVlercur vom aplil 7773 plötzlicb zum vorschein
obne vorwissen Bürgers, der gerade damit beschäft igi war, sein ge-
dicht fär den Gött inger tr{usenalmanaeh LT74 zurecht zu fei len. es
erschien denn auch mit geringen veränderunger als rechtmäsziger
druck im almanach. das gedicht begleitete Bürger durclr sein ganzes
Ieben. in der gedichtsamurlung von 1778 er.schien es wieder mit
änderungen, ebenso in der zweiten sammlung von 1789 und schliesz-
licb mii einschneiclenden veränderungen nach Bürgers tode im Göt-
t inger almanach des jahres 1796.

Der plan dieser übersetzung stammt allerdings aus dem ende
de_s j, L767. aber wir haben g.rähro, dasz die ersTeTeGü'äftiffi'

.4.+5q% r- 
mit demöäETnale eine kritische war, und selbsi clie reimfreie tiber- ;
setzung kann nur als bestandtei l  seiner kl i t ischen besürebungen gelten.
die vol-lendung der nachdichtung in reimen, die clem geäichle erst
seinen wahren charakter geben, fäl l t  wohl erst ende 1771. Bürger
schreibi am 20 oct.177l an Gleim, der ihn um beiträge für die samm- i
Iung Ll ichaelis'  bat: 'wenn die sammlung noch nicht so geschwind'
berauskommen wird, so kann ich herrn Michaelis ein stück ver' ,
;prechen, das nicht ganz schlecht sein sol l .  es ist das verdeutscbte,
aber frei verdeuischte pervigiiium Veneris. ich habe mir volgenom-
men, in diesem stücke den wohlklang und die correctheit so weit zu
treiben als in moinen kräfüen steht . . . nächstons überschicke ich
Ihnen das stück,7 vierzehn tage späiet' verspricht Boie in einem
briefe an Knebel die übersendung des gedichtes'sobald es ganz über-
fe i l t  is t '61 docb noch am 30 dec,  1771 häl t  er  es se ines anbl ickes
nicht wärdig. e und erst seinem briefe vom 2 märz des folgenden
jahres legb Boie eine abschrift für Ramler bei. für die gereimte
nachdichtung des pervigi l ium bildet jedenfal ls die bekanntschaft miü
Boie den terminus a quo:  näml ich ende 1769.10

Die übersetzung'iffi-n-dTärlich an den von
Bür'ger bergestel l ten text anl dieser gi l i  uns nun als das original
selbst. eine vergleichung cler strophenzabl beider ergibt, dasz den
6 strophen des weibgesanges nur 3 im originale entsprechen (nebst
dem verspaar cras Dione usw.). clagegen f inden die 5 slrophen des
lobgesanges ebenso viele entspreclrungen im lateiniscben und dem
vorgesang mit 4 stehen 3 lateinische strophen gegenüber. das ver-
hältnis ist folgendes:

- '  St..dtr. 1, 38.
8 v,  Knebels l i t t .  nacl r l .  2 ,  108.
e  e b d . 1 1 1 .
t0 man kann a lso d ie nacht fe ier  n icht ,  1?67 setzen,  rv ie es d ie heraus-

geber Bürgers thrrn.  vg l .  d ie beruerkungetr  zu l '  nacht fe ier  in  nre inen
studien zu Bürger  in  der  zei tsehr .  f .  deutsche phi l .  26 (1893) s .  493 f f .
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Bü r.ge r
1.  f rüh i ing
2.  l iebe und gegenl iebe
il .  äther: unci tel lus
4 . gebu lt  clel Yen us

nachtfeier c ler Venus,

perv ig i l ium

. l
) 1

. t '

.  7u
t

. a

.  c ras Dione iura d icet

. l ^

. io

5. motgen spricht sie recht
6. elr ichtet den thron
7. alle nynrphen
8.  Amol  musz wehr los gehen
9.  sendung an Diana

,l=
l -
lc10. festeslusi

allgewalt der \renus
ih l  wi rken in  den b lumen .
auf die f lur.

1 1 .

12 .
13 .

E l ,

3
q

8
10

14,  Ancb isesb, ' s i r r ; r :  :  .  :  :  :15 .  lobgesang.  .  .

lYir sehen arso ri ieraus, crasz Bürger ciie scene im haine miübesontlerer vorrierre ausmart: seine phäntusiu it ir, i iu , i.r, angeregtund fl.og zLrgreich weit über das ziel hinaus. ir. irtr lo;.älen isb diesescene nichts weiter_ ars eine poetische nriioo,-rioä'äirugo.ru, diedas'eue aufreben,der natür, 'e*"  uurrpr.r ; ; ;h*] .öt" t ion dr i rcrrrryiiroiogiscbe gestarten versinnlicrrt. wenn yenus-im haine er_scheint, so heiszb das nicbis ancreres orr, ,, uugi""i rri., ' t i ,arben zugränen und sich zu befi 'uchten. wenn venu., l iru 
""i:äem 

richter_ rstuhle nieclerläszt, so ist das nicht ancrers 
"r; 

;;;;w;;i l :ff;; i

;i?j,T;,ri'; 
wie dü si:heicresr

fiä ä;"J f:l#.oylme kreidesr
die quel leu,  berge uncr haine, die an cier.  neubereb.ng tei l  r raben,lrerclen durcli ihre nymphen bei clem gerichte yerireten. clie bittean Diana, das fest cler venus cru.ch dle jagcl 

"i.rri,"^rtör.en, istoffenbar ein poetisches bilcr fur die schonzeiü des wircles rvährentlcler brunst. cler dichtergoit, cer.es und Bacchr* , l"a ,i"nbild., uontrieben, die cler ne19 
li i iqi ing.rveckt. .dasz A;;;,-i."^;* gefolgeder venus unentbehrlich isi, ,". in.o it i .t u" oüiugo"'*rrt. unct de'-

l:: l_11: 
nyrnphen 'eckt, ist ein buntes spiel einer tändetnilenpnantas le.

Diese al leeorie rvircr.bei.Bürger zur.rearität1 ini gegensatze zuder'f ict ion des aömers, die sicb n'ur irr mythisch;;;. ;ü" bewegt,begegnen wi'  hie' einär scbar uoo rrnrrhen, die crern crienste derYeuus geweiht  s incr ,  nur  e ine le ise un,rur tnng f indet  r i rn  i -  or ig inar ;D jana lvürcle, käme sie ,o, fertu,"s;;",
i am t r i bus . cho ros  y i de res  f e r i a tos  noc t i buscongreges inter  cateryas i re per  sal tus iuos.

G.A. Bürger-Archiv



B. Hoenig: G. A. Br irgers nachtfeier c ler Venus. 185

diese chöre s ind a l lerd ings menschen,  deren zuge Diana mi t  den
andern gölieln zusehen wür'cle. bei Bärgcr aber lvircl cl ieser chor,
del nur von ferne in die gi i t terwelt hineinragt, der tr l iger der hand-
lung.  s ingend baut  er  c lcn a l iar l  er  s ingt  von den f reuden des
festes :

h a !  d u  s o l l t e s t  j u b e l  h ö r e n ,
l r ö r . en  s , rng '  un r l  z im t re l k l anE !
so l l t es t  uns  i n  t anme lchö ren
se.h lvärmeu sehn dre i  nächte lang;
sol l test  bald i rn wirbel re ie 'en
uns_um rasc l i e  nymphen  ä rehu r t ,
ba ld ,  zu  paa l ' en  nn te r  zwe igeu
süszer  ruhe pf legen sehn,

hier tr i t t  eine vollständige verwirrung der vom original gegebenen
motive ein. wenn Bärger sich nicht wie cle la Chapelle als nymphen
verkleidete mädchen dachte - und davon ist nirgencls die rede _. so
entsteht eine unmögliche vermischung c' ler menscben- uncl götterwelt.

Dadurch wird cl ie nachahmung sinnlicher nls das originai. über-
haupt ist in diesem weder von einem tanze noch von einer süszen
ruhe die rede. es sind zugaben der Bürgerscben pbantasie im ver-
meintl ichen geiste des ol iginals I sie geschahen ft ir  den übersetzer
ganz unmerkl ich, denn er is[ sich nic]rt bewust. sich von seiner vor-
)age wesentl ich entfemt zu haben. anderseits müssen wir das mis-
verstänclnis schon bei Bouhier constatieren. auch hier nehmen cl ie
göit in und die nymphen am tanze tei l :

tu verrois
danse r  en  rond ,  chan te r ,  r \  d i ve rs  choeu rs
teudres chansons et  grac ieux cant iques.
le  t l ieu dn Yin en fourn i t  de baechiques.

auch in cler annahme, dasz das gedicbt ein chorgesang sei, begegnet
s ich Bürger  mib d iesem vorgänger l  doch hat  unser  d ichter ,  v ie l le icht
um das am schlusse bervoltretentle subject vorzubereiten, siclr selbsü
zum anfühler des chores gemachi. schon im ersten abschnitte tr. i t t
er  bervor :

schauetl freudiger un,l röter
br icht  uns d ieser  morgen a,n.

den zweiien und drit ten abschnitt lei iet er ein;

s t imrn l  i hn  an ,  deu  n 'e ihgesang .
und 

auf  !  beginnt  t len lobgesang!

der dichter aber',  der bis jetzü den cbor gefübri,  kann nicht am
schlusse sagen:

so l l  i ch  n i ch t  i h r  l i ed  beg le i t en ,
st immet mich kein f r i ih l ing mehr?

diesen wiclersnruch bat Bürser nicht bemerkt. '2

J t  so  l äsz t  t l e r  d i ch te r  d ie  ny rnphen  se lbs t  r eden !
,?  A .  \Y .  Sch lege l s  we rke  8 ,  125 .

G.A. Bürger-Archiv



186 B. Hoeuig: G. A. Bürgers nacl: t feier der Venrrs.

Auch die eintei lung des geclichtes in vor-, weih- und lobgesang
können wir vom standpunküe des römiscben autors nichl gutheiszen.
a)lerdings passt sie recht guü für den chorus, der in unterbrochener
folge die einzelnen tei le singt. zwischen ciem weih- und lobgesang
müssen wir uns eine längere pause clenken, die deutl ich durch die
verse t 

nel ler glänzt Ä'rorens sehleier -
auf !  beginnt  den lobgesang !

zum ausdrucke gelangt. diese zergl iederung aber, wodurch Bürger,
cler Bouhier in der zweitei lung nicht folgen rvol l te, eigentl iuh drei
hymnen scbuf, si immi nicht zu dem ununterbrochenen lyrischen
flusse des lateinischen gediehtes.

Wie die auffassung des originals als cborgesang uncl die darauf
beruhende anlage des ganzen gedichtes ihren ursprung in der scene
im haine nehmen, so hat sich auch der st i l  dieses tei les dem ganzen
miigeteilt: es wird auf clen leichten gefälligen ton jener scene ge-
stimmt. die mystisch-schwülstige darstel lung der verbindung des
tautropfens mit der rose läszt er weg. eine ähnliche stel le, die
von der enthüllung der rosen spricht, ersetzt er durcb ein ge-
fal l igeres bi ld:

manche sommerrose spal ie t
schon im mairnoncl  ihre hand;  ,
mi t  dem ichor  ihrer lvunde
ward ihr  s i lberb lat t  getränkt ;
o i lem ans Dionens mnnde
hai  ibr  den geruch geschenkt .  (D.  I fere.  73.)

nur jene yerse, die von der berscbafi der Venus über ai le wesen im
himmel, im meer und auf der erde bandeln uncl dio sich Btirger nicbt
entgehen liesz, fallen aus ders stil des ganzen heraus. ein feierlicher
ton beginnt den lobgesang:

Aphrodi tens hauch durchdr inget
b is  zur  grenzo der  natur ,
wo d ie le tz te sphäre l i l ingei ,
a l le  pr i lse der  natur  *

und scheidet cliesen noch mehr von den übrigen teilen des gedichtes
ab, obgleich sich auch hier Bürger auf das notwencligste beschränkt.

Bei der übersetzung eiuzelner verse tritt uns clie später so stark
hervorstechende manier Bürgers entgegen, einzelne züge zu ver-
stärken. dadurch setzt sich Bürger mit der einfachheit der sprache des
origiuals in widerspruch. er übersetzt gleich zu beginn den t iberaus
einfachen halbvers: ver novum ver iam canorum so kurz als es im
deutschen möglich ist, viel leicht unter anlehnung an das französische:

le pr intems se renouvel le
parmi les plus doux concerts.

unter frohen melodien
ist  der junge lenz er lvacht.

allein er schildert das walten des personif icierten lenzes, sein wehen
über die f lur, und die segenspendenden wolken, wofür im latei '
nischen sich die einzige entsprechung f indei: yer renatus orbis
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est.13 die verstärkungen, die das original in den vorgängen im haine
erfuhr, habe ich zum tei l  scl lon erwäbnb. dasz Venus zum tanze ladet,
jsü dem originale f lemd; es passt nicht zu dem cras Dione iura dicet.
aus iussus est ( inermis ire) wircl 'unverbrüchliche gesetze', aus choros
'taumelchöre' (erste ausgabe: 'wonnetrunkene chöre'). er übersetzt

das scl i l ichte ire ist zum 'wirbelroigen', in der ersten ansgabe zu
'flügelschnellen schritten' gewor.den. die leise andeutung des ori-
ginals, dasz der chor gehe floreas inter coronas, myrteas inter casas,
erweitert Bürgers phantasie zum moos der grünen hUüten, auf das
die tanzenden matt vom taumel sinken. die wirkunE der Yenus auf
die flur verstärkL Btirgor durch die wieclerholte icfiilderung der
t ierischen lust:

gatten uur die gatten hüpfen
rüstig durch den wiesengrnud.

im orginale befindet sicb diese stel le im zusilmmenhange des lob-
gesanges aller tiere. Burger verstärkü

i psa  T ro ianos  pena tes  s i e  en t r i sz  Anch i ses  La ren
i n  L a t i n o s  t r a n s t u l i t  c l e m  e n t f l a m m t e n  I l i o n .

t e  s i nen te  t o ta  uox  es t
pelv i  g lancla cant ibus.

ipsa Nympbas Diya lucos

iussi t  i re myrteos

h a  !  d n  e o l l t e s t  j u b e l  h ö r e n ,
hö ren  sang  unc l  z imbe lk lang .

s t ' , b o n  d u r c h w a l l t  d i e  f r o h e n
haine

d ie  b  e ru fn  e  nymp l i enscha r .

er vergröszert auch das gefolge der Yenus, indem er ihr Pomona
an die seite gibt; spät€r enüläszt er sie wieder auf den rvunscb
Jacobis hin.ra

Diese zusätze und verstärknngen der einfachen und sehnouck-
losen sprache des originals wurden noch bedeutender durch die er-
fordernisse des reimes. dieser hatte zur folge, dosz vier halbverso
sich zur kleinen strophe formten; und wäbrend das original unbeirrt
vorwärtsschreitet, musz der Deutsche sich mühsam in kreisen be-
Tvegen. insbesondere tr i t t  der vortei l  des Römers zu tage, reenn er
in einem einzigen verse seine gedanken mitieilt. z. b.

compari \ tenus pudore mitüit arl  te virgines.

13 h ier  beginnt  der  e inf lusz des neu erwachten minnesanges.  Bürger
konnte zahlreiche anklänge an die t 'rühlingsfeier in den formeu des
höf ischen minnegesanges f inc len.  man vetg le icbe d ie s i t te  der  brunnen:
fabr t  (Uhland a lh,  Ä d.  vo lhs l .  [Cot ta]  f ,  Z+e; .  d ie r i t ter l iche schar
lager t  s ich im walde und spr icht  von minne.  da heiszt  es:

manig l iep l ich pare ie  zwej  und zwej
fugten s ich zusamen.

ot ler :
sö hat  s tn gesel len
zw'az lebendes ie rvar t
jeg l ichez in  s iner  ar t  usw.

womit  man Bürgers Yerse verg le iche.
la D. Mercur april l7' l* s. 4* f.
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der Deutsche kann mit diesem gedanken keinen zweiten durch den
.eim verbinden. es bleibt ihm also nichis übrig als den knappen
inhalt jenes yefses s0 zu dehnen, dasz die doppelte zahl von i- '"tu-
Yersen s icb e lg ib t :

3lfrtl:i J;::;'; i;:n si tre
.  sende t  d i r  m i t  san f te r  b i t t e

Venus Amathusia !

und während Bürger zur fül lung dieser verse eine anleibe bei dem
nächsten macht :

:."ä"':;.;;' fJ'?l 
rossmus

von welchem verse die tsanft-e bitte' herrührt, begibt er sich selbst
der möglichkeit,  das äuszerst rvirksame und eneigische mit iel des
zweimaligen cede, das am schlusse wiederkehrt, zu benutzen.

Der reim bringi ihn immer weiter vom original ab, in beinahe
nnunterbrochener reihenfolge läszt sich dies verfolgen.

ut nemus sit incrueutum
de ferinis stragibus.

diesen einfachen geclanken kann Bürger. nur durch wiederholung in
seine kleine strophe zusammenfassen:

morgen t r ie fe d ies gesträuche
' t -on , jes l t i lc les Lr lu te n ich i ,
deines hornes k lang verscheucbe
dieses haines vögel  n icht  -

ein neues bi ld, das doch nichts neues besagt, das durch clen aufwancl i
an rvorten die einfachheit des originals zerstört, ohne etwas scböneres
an deren stel le zu setzen.

ipsa ve.{ let  te rogare

si  pudicam f lecteret

j  se lber  ryäre  s ie  e rsch ienen,
lse lber  hä t te  s ie  ge f leh t ,  :
j  {o9 t  s ie  sc l reu te-c lo ine i  m ienen,
I  deirres ernstes majestät.

dich auch l i ic l '  in  d iese haine
traul ich unsre göt t in  e in,
z i emt  e_s  d i r ,  o  keusche ,  re inc ,
ut rsrer  lust  eo nah zu sein.

hier wiederholt Bürge-r jeden halbvels gesondert. clas einfache pudica '
wird nicht nur pomphaft äbersetzt, es erhält auch einen ancleri sinn.

i psa  ve l l e t  n t  ven i ree

s i  dece re t  v i r g i nem

aus virgo wild 'keusche, reine'und zu deceret musz Bürs.er das ob-
ject ergänzen. er ist bemüht, dies im sinne seiner vorlas-e zu thun:
und so erinnerb er uns wieder, durch den reim genöti i t ,  an seinä
faisclre. auffassung- des gedichies. ja noch mehr;-er velrgis zt ganz,
dasz diese botschaflt, die er in zwei strophen teilt, von dei nym"phen
gesploclion wird. wiecler führt ihn cler reim und clie sorffali,
d ie  er  auf  d iesen ohne rücks icht  auf  das ganze verwendetr 'oo-
or ig ina le ab.

wenn nun gar die absicht des übersetzers, eine stei le stt irker
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hervorireten zu lassen, mit dem zwange des reimes zusammentrif fb,
dann ist das original in der übersetzung kaum noch aufzufinden.

a)  ve re  conco rdan t  amores

b )  ve re  nubun t  a l i t es

cras Dione iura d icet
fu l ia  subl imi  lhrouo

, , ,  1  l ieb '  und gegenl iebe paaret' /  
i  d ieses got ie i  fLer .adl ichkei t ,

,  un i l  se in  süszes tes  ve rspa re t
r . r  I  j . d . s  t i e r  au f  d iese  ze i f .
" /  

I  r vann  das  l aub  i l l r  nes t  umscha t te t ,' p a a r e n  a l l e  v ö g e l  s i c h ,

, , ,  J  was  d *  l ebe t ,  Cas  bega t te t' ' r  
I  um die zei t  der  b lüte"s ich.

es entsieht notlvendigerweise die vierfache anzahl von halbversen
uncl von der einfachheiü des originals ist keine spur mehr.vorhanden.
das einfacbe vere musz Bürger yari ieren: 'des gottes freundlichkeit, '
miü bezug auf die vorhergehende personif icationl cwann das laub ihr
nest umschattet ' ,  lyas auf den ganzen sommet' und den frühherbst
passt (späier $'urde deshalb geänderü); und drit tens ist die'zeit der
blüte' lvieder eine unpassende bezeichnung, denn yon einem gott,e
und nicht von einer zeit war die rede. concordant amores ist ein-
mal t l iebe und gegenliebe, das andele mal das rsäszeste' und schliesz-
l ich die 'begattung'1 und aus al i tes n'erden die vögel, jedes t ier und
'was da lebt ' .

IVieder sehen wii '  mit al ler deutl ichkeit,  lvie Bürger auf diese
weise nicht nur sich vom originale irnmer weiter entfernt, son-
dern auch selbst wiclersprüche tr ineinträgt, obgleich er bemüht ist,
Ciese zusätze, die der reim erforcierü, nur im geiste <ies originais uud
gleichsam als innere objecte den verben zu entnehmen, z. b,

morsen rv inkt  vom hohen tbrone
uns ihr  goldner  r ichterst t rb ,
und s ie spr icht  zu st raf '  und lohne
gütevol les recht  herab.

die fül lung der kleinen vierzeil igen strophen machte Bürger die
gröste mühe und in seinen späteren verändelungen cler nachtfeier
kommt er immer lvieder dartr.uf zurück, die fül lung Eo natt ir i ich, so
unmerkl ich als möglicb zu bewerkstel l igen. in wie hohem grade dies
gelungen ist, zeigen die ersten fassungen, wo lvir ganz leeren f i t l lseln
begegnen:

d i c h  a u c l r  l ü 1 1  e  s i e  z u r  f e i e r ,
d i c h  a u c h  l ü d e  C 1 ' p r i s  e i n ,
z i e m t  e s  d i r  n u r  o h n e  s c h l e i e r ,
jungfrau,  t tnu so nah zu sei t t .

o d e r :
ipse  Ärnor  puer  D iones

rure  na tus  d ic i tu r

oder  3 ,  65 :  
'

k e i r n  t e n  g l ä n z e n d e  g e s c h l e c h t e r
m i t  de r  ze i t en  r vechse l l au l ,
p a t r i o t e n  u n d  v e r ä c h t e r
i h r e s  t o d e s  k e i m t e n  a u f .

d e n n  I l e d i e n e t  v o n  d e n  H o r e n
h a t  s i e  i h r  a l l m i i c b t i g  k i n d ,
h n t  s i e  A u r o r n  h i e r  g e b o l e n ,
d e r n  r v i r  a l l e  d a n l < b a r  s i u d .
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die wiederholung des verbums is t  schon manier  ge lvorden.  v ie l
arbeit verwendet Bürger auf den kehrreim, dessen hervorragende
stel lung ihm die getreue wiedergabe .seiner beiden eigenschaften,
der einfachheit und der antitbese , zLrr pflicht macht. es war aber
ein unmögliches beginnen, die verse cras amet qui numquam amavit,
quique amavit cras amet in correcte und'wohlkl ingende reime zu
bringen, ohne entweder die einfachheit oder die antithese zu Yer-
n achlässigen.

Genug der beispiele! wiewohi ihm auch hier und cla ein vers-
paar treff l ich gelungen ist wie:

totus est armatus idem
quando nudus esb Amor

denn den wafen losen rüs te t
se ine  ganze schönhe i t  noch -

sehen wir doch, dasz eine getreue wieclergabe des originais in reimen
ganz unmöglich ist. 'es fragt sich eben', sagü Schlegel ' t ,  tob es
überhaupt rätl ich war, das perv. Yen. auch bei einer freien nach-
bildung in gereimte velse zu äbertragen? es verketten sich immer
vier zeilen zu einer kleinen strophe, da in dem antiken silbenmasz
vers auf vers unaufhaltsam fortgeht.' clann macht Schlegel die vor-
treffl iche beobachtung, clasz der weiblicbe reim die ersto zeile weit
bestimmter yon der zweiten trennt, als der abschnitt die beiden
bälften des tetrametels. und er bemerkü den gegensatz des antiken
und modernen tetrameters: jenem schreiben clie griechischen kunst-
lichter einen ieidenschaftlich bewegten gang zu, während dieser eben
durch den weiblichen reim am ende der ersten ]rälfte den ruhigen
und sanften l iederton hat. 'durch die haup[zierc]e der Bürgerschen
nachbildung', fährt Scblegel fort, 'clurch die reime ist der charakter
des gedichtes nicht nul verändert, sonclern es ist eigentlich charakter-
los geworden.' für Bürger aber wal die notwendigkeit des reimes
irber allen zweifel erhabon; den beneis'wild mir ein für schönheiü
des rbythmus und der harmonie gebilcletes oder auch nur empfäng-
liches ohr ungebeten lassen'.rG

Bürger war, obgleich er viel überselzte, zu diesel thäiigkeit
nicht geschaffen; er war zu originell dazu. 'lieber ein unertr'ägliches
original', rufü el aus, tals ein glt icklicher nashahmer.' er süellt sich
seiner vor' lage gegenüber uncl sucht sie zu überbieten, statt ganz in
derselben aufzugeben. den Griechen Ilomer macht er zu einem alten
biederen Deutschen und in der nachtfeier, seiner elsten tibersetzung,
'!yo er die antike manier beibehalten will, kommt .seine oliginalitäü

*in der form zum ausdruck.
Wir haben ailerdings gesehen, clasz es ihm keineswegs gelungen

ist, den plan und die anlage desgedichtes zu erfassenl aber dennoch
ist er bemtiht, das local uncl die personen durchaus in antikem
sinne zu gestalten. wiederholt äuszert er selbst, dasz sein gedicht
eine nachgeahmte antike sei und so aufgefaszt werden müsse. auf

l s  über  Bürger  s .  w .
l6  rechenschaf t  über

B,127 .
diä veränderungen der iachtfeier.

G.A. Bürger-Archiv



B. Hoenig: G. A. Bürgers nachtfeier der Venus. 191

dem standpunkte der antiko steht er, tyenn er die sinnlichen züge
wie begattung, hainbesciratiung und Erycinens hauch usw. , das
süszeste der tiere, das zeugen und gebären gegenüber der gri l le
Ramlers, das gedicht zu einem liede ft ir deutscbe mäclchen zu machen,
verteidigt und als notwendig hinstell i . Ramler. fand von seinem
st,andpunkte aus die myihologie des gedicbtes hier uncl ds, zu ent-
fernt und meint, cler verfasser hätte es mehr modernisieren müssen.17
dem gegenüber.erkiärt Bürger in einem briefe an Boiers: twenn
Ramler deswegen veränderungen gemacht hat, um die nachtfeier zu
einem stücke für' Deutsche zu nachen, so hat er von allbm anfange
unrecht. denn wie kann das je ein l ied für. Deutsche werden ? als
antike, als nachgeahmte antike, musz man's ansehen.' uncl Boie be-
stäbigt diese ansicht in einem schreiben an Knebei, dui.ch dessen
vermittlung die nachtfeier an Ramler gelangte: ' ich halte die alt-
römische miene des siückes für einon vorzug und der verfasser ist
noch wil lens, einmal das ganze dem latein noch näheranzuschmiegen.' 'e
besonders deuil icb wird das bestreben Bürgers, den antiken charakter
zu lvahren, durch sein festhalten an symbolisierLlngen, die unserem
gebrauche völi ig entfremdet sind, wie die Yenus als stammmutter
des römischen volkes oder die verbindung von äther und tellus.
seine absicht , den antiken gehalt nachzubilden, ist demnach un-
zweifelhaft.

Yon der äuszeren fornr clagegen, dem reim uncl dem von diesenr
veraniaszten auflvand an worten und bildern, war BLirger \yohl keinen
augenblick inr zweifel, dasz sie sich von der form cles originales
unterscheide, in diesem sinne bezeichnet er sein geclichL als freie
verdeutschung schon im briefe an Gleim vom 20 oct. 1771 unci
später juni 73 meint er, dasz das gedicht wohl für ein eignes passieren
könne.20

.Die form cles geciichtes ist also originell und modern, der stoff
nachgeahmt und aniik.

Der stoff ist der frühling und die wieclererwachie natul in cler
der antike dichter die l iebe wirken siehtl seine antik-poetische for-
mung iiegt in dem cult der Yenus und in der angewandten mytho-
logie. Bürger konnte nun entweder clen formlosen stoff übernehmen
und clen frü]i l ing und die Iiebe auf eigne weise singen mit be-
nutzung einiger allgemein gültigen schönheiten des originales, oder
für den beleits antik geformten stoff - und das ist sein wil le -
die adäquate äuszere form suchen. diese letztere kann der reim nicht
sein I sie ist vielmehr in der reimlosen freien ode vorgebildet.

In die anschauung und das gefühi des lateinischen autors, also
in die innere form seines mus[ers, die Bürger nachahmen ivil l ,
drängen sich ihm zunächst - gegen seinen wil len, ja, ohne dasz er

l 7  S t rod tm.  1 ,  56 .
ts Strocl tm. 1, 58.
re Knebels l i t t .  nachl.  2.  133.
20  St rodüm,  7 ,12-o .
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es merkte - model 'n chrisl l iche anschauungen t lnd gefühle. diese
ruben, abgesehen v0n den anklä:rgen an den rl innegesang rind der
personiücat ion des f rüb i ings a ls  des holden knaben,  in  der  n atur-
f  r  e  u d e und in  der  schi lderung des e inzelnen und k le inen in  der  natur ,
t l ie wir aus cler bymnischen naturpoesie von Brockes uncl Klopstock
kennen ; nur ft ihrt sie, wie begreif l ich, unseren cl ie antike naeh-
-hmenclen dicht,er nicht zum preise des höchsten und einzigen gottes,
sondern zum lobe der  Yenus.  in  d iesem punkte a lso is t  d ie  ant ike
anschauung bereits modif iciert l  dor zrveite aber, die wahl des reimes,
ist wichtiger und ft ir  das schicksal des gedichtes enisc\eidend ge-
worclen. der reim zerstör' t  die einfachheit und die prägnanz des
originaies; er nötigb Bürger, in legelmäszigen paLlsen innezuhalten,
rvährend der Römer unbeirrt vorrvärt.sscbreitet; er nötigt den nach-
dichter zn neuen bi ldern, die ihn von der originalen anschauung
imn:er weiter entfernen I er verlockt ihn n) eit len klängen und
tönenl  er  n immt ihn scbl iesz l ich so sehr  gefangen,  dasz er  nur  ihm

' al lein dient uncl den gehalf vernachlässigt. sowie Bürger den reim
wählt, ist es um die innere form des originales geschehen.

Bürger selbst fühlte diesengegensatz, der an seinem werlre lvje
eine innere krankheit zehrt. es wird ihm gleicbgil l t ig, wie wir zu
wieclerbolten malen von ihm selbst erfabren.2t und als er es in
späteren jabren wieder vounimmt, sucht er in der correcten aus-
gestaltung des verses und in dem wohlklang des reimes sein heil .
von früher jugencl auf an cl ie sorgfäit igst,e pflege der äuszeren form
gewöhnt, läszt er sie in clen letzten jabren seines lebens seine einzige
uncl aussehlieszl iche sorge sein.

fn dieser zeit plante Bilrger eine grosze selbstkrit ik, die unter
clem ti iel:  ' i i t ,qlJqicb u4 meine werke. material ien zu einem künf.
tis'en gebäude' den Gell m'TöIlffl

ffi-l5clir. l lers recension rvar wohl die nlichste veranlassung einer so unr-
fangleiclien selbstprüfung. allein sie blieb, ivie so vieles andere,
nur ditrft iges fragmentl von erhaltenen bruchstücken dürfen wir die
rechenschaft äber die veränderungen in der nachtfeier hierber rechnen.,
bier trennt er nun ganz bestirnmt form und inhalt von einaniler. dasl
gobiet  der ästhei ischen ideen, meint  er ,  sei  unendl ich,  es sei  daher
nicht  mögl ich,  an eine ganz vol lkommene ic lee zu denkonl  dagegen'
ist das gebiet der form z\\ 'ar grosz aber doch endlicl i I 

'es erstreckb
sich nicht rveiter, als der umfang dor splache, die bilclbarkeit des
verses unil die möglichkeit des reimes'. er f lt ichtet sich claher ganz
in clas gebieb der form und liofft, zur voilkommenheit zu gelangen.

I  I  St rodtm.

Wrpx.

1 ,  58 ,  122 ;  2 ,206 .
(fortsetzung folgt.)

BpRTrior,n Honxre.
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(17.)
G. A. NÜNCNNS NACHTFEIER DER VENUS UND SCF]ILLERS
TRIU,\,IPH DER, LIEBE IN IHRE}I VERI{ALTNISSE ZU DE}i

LATEINISCHEN PER,VIGILIUi\I YENERIS.
( fortsetzung.)

Dasz Bilrger seine poetische tl iätigkeit mit der anbetung der
form bescblieszt, isb in seiner natur begrLinclet. .qein feines ohr be-
fähigte ihn frühzeitig, aus dem gesange der bauern und kinder clen
ursprünglichen geist der spracbe zu elfassen. clamit verbindet sich
seine sinnliche natur, uncl ein wort, ein laut sagt dieser mehr als
sätzo. die sinnliche krafi eines wortes, der schall allein weckt
empflndungen, die Bürger clen lebendigen poetischen geist eines
wortes nennt. daraus erklart es sich, c' lasz er nur auf die sinne wirki.
lesen kann man Bürger nicht. ccleclamation maeht die halbschiecl atis'
sagt er selbt. wie Goethe, dessen weg eine kurze strecke neben Bürger
führt, in clem Siraszburger l iede: es schlug mein herz, geschwinil
zv pferde ! die natur mit clem mythologisch bildenden sinn des
naturmenschen betrachtet, im baunre den riesen, anr firmament den
woikenhügel sieht, so splicht Bürger tl ie splache des naturmenschen
in diesem Rousseauschen zeitalter. seine onomatopoeien sincl nichts
ancleres. der laut braucht keine becleutung zu haben, er rvirkt clurch
sich selbsi, er weckt durch den bloszen sinnlichen schall zwar nicht
eine bestimmte vor".tellung, abel eine stimmung, nnd darin i iegt das
wesentliche der wirkung der balladen.

Tn dieser letzteren zeit gibt es ft ir ihn gesetze, die ein kunst-
werk zu erft i l len hat, nrlr in bezug auf versbau und diction. tso

dichtet, redet, versificiert und reimt au.chBtlrger als professor Büiger
ganz anders, als wenn er clen minstrel uracht. 'zz hier ist er nur
professor uncl die naehtfeier bietet ihm ein passendespbraseologisches
studium für seine theorie cler reimkunst, rnanche veränclerungen in
der letzten fassung sind aus dem besireben einer ic leal is ierung, c i ie
Schil ler gefordert hat, hervorgegangen, an der anlage oder auch nur an
einem gedanhen des gedichtes wircl nicht gerütteit; diese gehören in
ein gebiei, das Bürger von cler form getrennt und bei seite gesetzt hat.

Zunächst erforderten seine gesteigerten begriffe von correctheit
i les verses uncl von lvohlklang des reimes eine reihe yon verände-
rungon. nui '  e in iges hebe ich heraus, um die verdienste,  d ie s ich
Bärger auf diesem gebiete erryorben, nicht zu schmälern. sein feines
gehör lehrt ihn manche spraclrphysiologische unlerschiede, die erst 

'

heute gowürcligt wertlen könnenl er behauptet gegen Adelung die
doppelhei t  des ch in ach und ich;  e l  nennt die beiden arten, die
]reute Xt und X2 (palatal und gutlural X) bezeichnet werden, gehaucht
und gepfiffen. er erkennt ganz deutlich die verschied.ene aussprache

2? Hübner rer i iv ivus. G.A. Bürger-Archiv
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cles g im anfang eines ivories und. am encle einer betonten silbe nach
nl in letzterem fai le ist  d ie aussprache: k.  c ler  re im dank: sang ist
dahel  r icht ig.

Die correct,heii des verses erfoldert zunächst prosodische lichtig-
keii. er beseiüigt in der letzten fassung clie clactylen, deren Telzte
silbe er zur hebung gebraucht hatte:

rvird in
I  33  rvouuese l igdr  und rö te r

hc l le r  go ldner  rosenr 'ö te r
velwandelt .  ebenso:
.  35  a ls  der  b räu t l i ch i ,  da  ä ther
au 

a ls  das  ers te  l i ch t ,  da  ä t l re r

in 
53 unverbrüchi ichd g'esetze

heut ent lvaffnen ihn gesetze
II  24 prangend e n c) 'onerl

26  purpurne ge land

wirtl spätor geänclert. wenn cliese füsze im reime stehen - rime
sclrucciole übersetztBürger: gleitende reime - fallen sie besonders
hart ins ohrl clenn die schwach betonte silbe hat noch den leinr zu
tragen :II 30132 hultl igen: grazien; später rvird clie stelle geänclert.
es darf auch der arti l 'el nicht in der hebung stehen. erlaubt es sich
auch Bürger, ihn in cler mitte stehen zu lassen z. b. ledem kinde
cler natur', so doch niemals im anfang. 'dem' uncl tdas' ist noch
besser zu ertragen als tden' uncl 'der' ttnd 'diese' mehr als 'die'. er
verändert aus diesem grundeIII 48 'den beherscher der natur', III 54
'clem entflammten ll ion' und III 56 'clen verfolgten bieclern sohn'.

Die correctheib erfordert auch logische klarheit und gramma-
tische riehtigkeit. I1 'helle meloclien'1iZZS1 wird in'frohe deloclien'
verwanclelt, denn helle bezeichnet rnehr den gegenstand cies gesichis
als des gelr örs I 

'mai' in ' lenz' wegcn der gröszeren allgemeingültigkeit.

xä' 11ä L'.l;'a.X T'ffi':lli'
'wircl elweitert, denn es ist im verbältnis zu der alleinigen thatsache
cles paarens der vögel zu hyperbolisch. der ausdruck ' lvonneseiig'

ist tautologiscb, clie zusammensetzung in dem rvorte 'himmelsgatten'

dunkel. ebenso verlangt die logische genauigkeit die änderung der
stelle: 'aus des oceans geheimem schosz' und nicht mindel cles verses:
'sumnt sein l ied das lvär'nchen ihr'. -- Die grammatische lichtig-
keit in Bürgers sinne verlangt geradezu eine prosaische wortstel-
lung. 'der l iebe lust ' is t  ibm fatal ,  denn es ist  n icbt  gewöhnl icher
sprachgeblauch. bei den vers€n: cdes ersten haines schatten', 'groszer

thaten thäter', 'nicht um Tereus' grausamkeiten wimmert Plocnens
schrvester mehr' gibt die 'unnatürliche' stelluug cles genitiv anlasz
ztJ den folgenden änderungen: 'del erste maienschatten', 'deine

tapferihäter', und das letzte sogar zu einem zusatz von vier zeilen'
\Yer wollbe Bürgers pedantischen lehren folgen ? er steilt sie

fi lr jünger c' ler kunst zusammen, 'denen es überans inberessant sein
G.A. Bürger-Archiv
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nrüsse, hier gleichsan in das innerste der rver l is iat t  e ines ahen
künsi lers eingeft ihr t  zu welden'  und er er l i lär t  emphat isch, c iasz
ohne diese silbenstecherei kein ciichteriscbes wer-k länger als von
einer ruesse zur andern leben rverde. mit  vol lem rechte spoütet
Schlegel  übel  d iese arbei t  unter dern mikloskope, eine arbei i ,  c l ie
n: ib nichts anderem sich vergleichen lasse, als 'mi t  dem wi i lk i i r -
l icl:eu rvundleiben einer gcsunden lraut'.

Für den rvohlklang cles reimes ist die ersie bedingung seine
corlectheit; Bürger schafft die Lrnrichtigen reime ab wiq melodien:
gltihen I stleuen: gedeiben ; blt ihte: Ap)iroclite ; überlistet: rüstet usrv.
dann die reicben reime, clie er l ieber ar.mselige nennen möchte, wie
I26  s ich ,  I I  70  n ich t ,  I I I  6  na tur ,  i I I  78  ih r ,  I I I  101  schwalbe .
aber auch reime wie 'meere: gebäre' duldet er in der letzten fassnng
uichtl 'ein dichter von feinem ohr, rvenn es auf die höchste correct-
heit ankornmt, lvird sich immer noch drehen uncl wenden, ob es'nicht anders ausgeclrückt werden kann'. Bürger ist also im stande,
einem correcten reime zu Jiebe einen andern ausdruck für eine idee
zu suchen, doch läszt  er :  t röter ' im reime mit  cäther 'stehen, wie-
ryohl es ihm nicht gefall i l  er tröstet sich, dasz der vorleser durch.
senkung des einen und hebung des andern die beiden töne einander
aähern rvird. Bürger denkt nicht an den leser sonclern nur an den
l:örer. und für diesen sorgü er auch, lvenn er den gröstnaöglichen
rvobllaui hineinlegen wil l. freil ich ist die deutsche sprache nicht so
sonor rvie die italieniscbe. 'glt ickliche -cängerr ruft er aus, denen
solche splachen zu,geboie stel:en! bei gotü! ich glaube, ich wollte
clie fabelwunder des Orpheus ryahr machen, wenn eine solche sprache
meine mutterspracbe wäre.'23 die vielen unbetonten e in cler d.eut-
schen sprache, clie die absehwächung vollerer vocale bedeuten, bringen
ihn zur verzweiflung: tsie lassen gal keine musicalische sonorität
aufkommen.? uncl er sebnt sich nach der zeit, lvo man statt ge-
clanke githanko sagte.2r elnstl ich geht el daran, die anzahl,diesei. e
auch auf kosten der idee zu verminclern. a i o u, auch au tönen ihm
am bestenr von den consonanten bevorzugt er in rücksichi auf cien
wohlklang die l iquiden I m n uncl r und. am wohlklingendsten sind l
c l ie verbindungen zweier l iquidae: halnie,  erbarme. im reime rrüsZ ,
rnanigfalt igliqit und abwechslung in cler folge des rnännlicben und i
rveiblichen versendes herschenl aucli darf er nicht gewöhnlich seiu.

Nach diesen regeln verbessert er die fr 'übere fassung. die con-

23 St rod tm.  3 .  216.
2{ gegen Äcieiung, del in seinem ari fsatze cvon clem milc lernden e

der  Deutschcn '  (magaz in  f .  d .  d .  sprache 1r  bd .3s  s t .  s .  18)  d iese-q  e
geradezu euphon icnm nennt  und d ie  ze i t  serabsc l te t t t ,  in -der  man in fo lge
der rroch sehr groben und nngeschlachi,etr  sprachlverkzenge uncl der
fetr lenden bi lc lung gi thanko sagte. eine clunl i le emptindung, heiszt es
c1or t ,  e r fo rder te  d ie  ver längerung des  rvor tes .  dasz  man gerade au f  o
ver f ie l ,  se i  a l le rd ings  merkwürd ig  und zeuge von de l  rauhen empf in -
cluugsarü unserer yorfahron. Adelung sielr i  d ie sprache irr  stetem fort-
schre i ten ,  Bürger  dagegen in  unaufha l tsamem ver fa l l  beg l i f fen .

N. jahrb. f. plri l . u. päd. l l . abt. 1894 hft. 5 u. 6' 15
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sonantenhäufung in denr worte thimmelsgatten' fäll i  ihm unaü-
genehm auf ,  er  i indel t  'hebren gatten' ;  aus c lernselben grunde
'schmeicliellüftchen' in 'wohlgefühle'. ' tropfen auf die flur' ist
wegen des dreimaligen f sehl hart I er setzt dafür 'tränkencl wiese,
hain und flur'. er vermeidet unangenehme dehnungen'der wörter
wie 'angestaunet' und das enjambement in den velsen:

.  .  .  aus des grauen

: :' : "": "* T.'j'f,?u : ;n 
o "'

Tvasserungeheuern los.

in dem männlicben uncl weiblichen reime darf kein gleicbli lang sein,
rv ie es I I  49-52 oder I I  85-89 geschieht,  d ie reimwörter s ind:
schreck te ,  geschehn ,  s t reck te ,  gehn ;  ba ine ,  e in ,  re ine ,  se iu .
in c' ler letzten fassung wechselt im ersten falle'e mit a; im zweiten
e mit ei. natürlich verursacht dieser wohlklang bilder und rvorte, l
r i-elche dem wesen des originales fremd sind.

' Bürger hat zwar den versuch, clie innere form seines originaies
aucl: in den reimen untl der allen gesetzen der correctheit genügen- i
den sprache zu rvahren, nicbt unterlassen; aliein er ist nach langem ,
bemühen nicht weiter als zum kehrreim gelangt, uncl selbst hier kam
el zu keinem befi ' iedigenden resultate, nämlich der vereinigung fol-
gender anforderungen: 1) der einfachen schlichten darsteliung der
drei hauptgedanken ohne allen poetischen schmuck. 2) clem un- ,
gezwungenen leichten und gefäll igen spiel cler wechselnden ge- I
clanken- unC wortsiellung in satz und gegensatz des originales. mit
diesen beiden oigenschaften des originales wil l Bürger den anforde-
lungen cler grammatik und logik, der poetischen würde, der nabür-
l icben wortsteilung, d.er prosodischen richtigkeit uncl des wohlklangs
jm reime gerecht rverden. Bürger selbst gesteht, dasz es ganz un-
möglich ist, alie diese fordetungen zu erfüllen, das heiszü er gibt zu,
dasz eine gereimte übersetzung clieser zwei zeilen

cras  amet  qu i  uunquam amav i t
quique aruavit  cras amet

rinmög1ich ihle innere form rviodergeben kann. uncl was von dieser,
gilt auch von allen folgenden versen: Bürger bricht den stab über
seiu ganzes gedichl, wenn er sagt, dasz es ihn nicht so viel mühe
gekostet habe, wie der einzige kehrreim I denn nur hier hat er sich
um nachahmung der originalen form bemüht. zuerst gelang ihm
lur, die ursprüngliche naclitheit der idee nachzubilden.

morgen l iebe ,  wer  d ie  l iebe
schon gehanut !

fr".'?:ö[ff,r 
rver clie liebe 

(r'z8)
abel von der antith.ru i*ikrioe spur vorhanden. cler wohlklang ist
durch den gleichklang im ersten uncl clriiten yers beleidigt. die
notwendige einkleidung des geda.nkens amare : die l iebe kennen,
empfinclen, ist zwar leicht, aber sie brachte eben dadurch einen ver-
hürzten vers zu stande. diesen füllte Ramler aus:
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mofgen l iebe ,  morgen l iebe ,

,::l*if il:l;, ä-"ö::" i,:i'.,
rve l  d ie  l iebe  schon empfand!

cliese änderung konnte Bürger um so weniger befriedigen, als die
übr igen mängel,  d ie bestehen bi ieben, noch durch das sechsmai ige
'l iebe'uncl das viermalige tmolgen' velmehrüwurden. auch empfand
er die unruhe, ja heft igkeib,  c i ie in der wiederholung lag und nicht
zu dem originale stimmte. in der ausgabe yon 1789 gelang es
Bürger', die einfachheit mit der antithese zu vereinigen.

morgen l iebe, rvas auch nimmer
noch ge l iebet  ha t  zuvor !
rYas gel iebü hat längst und immer,
l ieb'  auch morgen nach wie vor!

abel dafitr hat er sich in der äuszeren form vieles zu schulden
'kommen lassen. 'auch, noch, längst, immer' sincl f l ickwörterl es
foigen aufeinander: 'geliebet' r ind 'geliebt'. im zweiten und dritten
vers musz sich Bärger eine unnatärlicbe woristellung vorwerfen
Jassen nncl überdies den reichen leim: vor. er hätte sich freilich
dabei beruhigen können, doch als er aus diesen pedantischen gründen
auch diesen kebrreim verwarf, begann eine lächerliche untl thörichte
jagd nach kehrreimen, über die Schlegel mit recht die volle scbale
seines spotbes ausgieszt. ' in jeder geschäftslosen stunde, auf jedem
spaziergange neekte mich clieser unselige kehrreim.' er trieb eine
solche menge zusammen, dasz er ihre zahl anzageben sich schämü.
einige dutzend varianten finden sich in der von Reinbard besorgten
ausgabe von 1796/98, auf 40 enggedrucküen seiten seiner rechen-
schafü verieidigü Bärger einige dieser kehrreime, bis er encll icb,
nicht von der vollkommenheit sondern vielmehr der aussichtslosig-
keib seines unternehmens überzeugt, sich zu diesem entschlieszt:

morgen l iebe ,  was  b is  heute
n ie  der  I iebe  s ich  ge f reu t ,
was sich stets der l iebe frente,
l iebe morgen wie bis heut!

auch hier gibt  es fehler:  den wechsel  von 'heute'  und'heut 'von
'get'reut' und'freute'1 fet'ner der gleichklang aller vier reimwörLer :
eut. aber dennoch hielf Bürger diese fassung cfür das beste, wel-
ches das reich der möglichkeit darbieten möchte.'2t denn leicht und
ungezwungen schlieszt sich die einkleidung an den hauptgedanken
an: amare: sich der i iebe freuen. die antithese ist nicht nur er'-
re icht ,  sondern überb oten.26'morgen l iebe'  am anfange dss ersten
velses und ' l iebe morgen' im vierten vers I die erste und vierte zeile
sind gleich; die zweiie und dritte entsprecben sich. clen gleicbklang

23 ohne zweifel  ist  der obige kehrreim (von 1789) der geluugenste.
denn h ie r  s tehen d ie  re imrvör fe r  in  bez iehung zu  e inander .  gegensatz
r rnd .  ähn l i ch l ie i t  l i egen im re ime:  n immer :  immer l  zuvor :  nach rv ie  vor ,
a lso  gerar le  d ie  an t i these,  au f  d ie  es  ankommt .  auch an  d iesem be i -
sp ie l  mögen w i r  d ie  vorzüge der  1789er  ausgabe erkennen.-  26  rväs  f re i l i ch  dem or ig ina le  n ich t ,  en tspr ich t .

1 5  *
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entschuldigt Bürger crurch cren l:ang der menschrichen seere zu synr-metrie.n 1 zur gleichbeit. - Begreirl icb, au* nti ig." crie rust verror,auch in den folgenden vierzellern eine ähnricbJ nacnahmung c1er.form zu versuchen.
Auch die von Schil ler geforclerte idealisierung veranlaszte einigeänderungen. allein.Bürger: konnie nicbt ]rir i.;: ias scbii ler voneinem zur reinen, edlen i len schlichkeit b inaufgule..lt*rt., in dividuumverla_ngte. seine idealisierung in cler nachtfeir.; i lh; auf demselbenstandpurkto, von dem aus eiz. b.in einemrri;;rr*;irg.end*räftige'

. l ied 'mädel' clurch 'horde, ersetzt. sie erforgi , iJüt aus der seereheraus, sondern von auszen und bewirkt, daiz al, uirau, von ihrer.farbe verlieren und der ausdr'ck ,o. ph.*r, wirä.- crieser Bärgerkänsi,l ich aufgedrängte gesichtspunkt macht ihn an sich selbst irre.allein wir beöbaehtän ,;rh;;i; lr wiecler vom originai weiüer ab-kommt. schon äuszerlich erÄcheint dir; i";* ;örirt.o strophen_zahr; inhaltl ich fallen crie sinnlichen stelleo ,o.rrt. cl ie zrveitesürophe des vorgesangs mit crem paaretr cler vögel, dem süszestender tiere wircl ion g;nd uur greriaurt. an clie Jterir;il",iJ.;;aber klaren bildes 
ina ,. in ;r.*., vers'arer
j edes  t ie r  au f  d iese  ze i i

tr i i t ein unbestimrntes, ja zweicleutiges ein:

illx ii',' 11:u tir :# :l,.
cier worüschwall bedarf vier neuer yerso:

228 B. Hoenig: G. A. Bürgers nachtfeier. cler lrenus.

J rvas arrf  erden was in l i i f ten
I  lebensodem in  s ich  hegtd.as begattet

um die ze i t  c ]er  n lUtä s ich
ryann das laub ihr  nesü umschat teü

was cla lebet

zum ve_rlangen aufgeregt,
wann die knospe sicir  äntfal tet
wann die hyacintho blüht.

es ist, als ob Bürger sich seibst ad absurdum führen woilte. clieübersetzung-potenziert sichl zuerst wurclen aus einem lateinische'
Yerse zwei deutsche und aus diesen jetzf vier. der gedanke bleibtaber immer de.selbe: yer.e concordant &mol.es. - Auch clie freuclendes festes werden idealisieri: II ftg ff. statt:

tnserer  lus t
k e u s c h e ,  r e i n e
sang -und zimbel l i lang
ha!  r lu  so l l tes i  jube l "hören.

so ferne standen diese.veränder'ngen crem geiste Bürgers, clasz ersich darüber kei' urtcil zutraute. " er schickte clie nachtfeier allenseinen freunden zu uncr bat um ihr urteil. es beirrie ihn nichü, daszder eine verlvar.f , was cler andere lobte.

reicht zu haben. er träu-te Orvoo, dasz sein g.di.hi-uio kanon ftirdie cleutscbe vers- uncr reimkunrt. io.rdu' konie wie crer ka'on des

ryird, yon frischen rväräedüften

der  I iebe  scherzen
ernste . iunEfrau
beglücl i ter"herzen dank.
freut es diqh, von jubelchören

usi1'.
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Br Hoeuig: G. A. Bürgels nachtfeier der Venus. 229,-

Polyklet  für 'd ie bi ldnerei ;  er  war kühn genug zu glauben, dasz es
in seinen formen den lebendigen geisü der sprache jahrhunderte lang
gefessel t  hal ten würde.

Ein versuch der erklärung dieser verblendung Bürgers,  in der
einseitigen ausbildung der form ein muster für jahrhund.erte zu
scliafien, soll dieses capitel beschlieszen.

Zunti,chst sei daran erinnert, clasz Schlegels verspotüung dieser
idee nicht am pla[ze isi; denn gerade Schlegel ist es, welcher sio
zuerst aLlsgesproshen hat. in cler recension des Hoben Lieiles2T, das
er in seinem 10 jatrre später geschriebenen aufsatze über Bürger
als kalbes prachtstäck bezeicllnet, sagt er: nur einmal könne ein
künstler ein solches lverk schaffen , wie es viele schörie statuen cles
Apollo gebe, aber nrir öinen Apollo von Belvederel wie Phidias
auch nur öinen Juppiter Olympius babe schaffen können.

. Bürger erregt die phantasie seiner hörer durch die sinnliehe
kraft des wortes. der schall schlägt an ihr ohr und erzeugt die vom
dichter gewünschte vorstellung: ein ziemlich grobes mittel, das auch
seine wirkung ofü verfehlü. er übersetzt clen charakter llomers ins
deui,sche und er überträgt auch den schail eines worLes, \ryenn er'
c lar in eine wirkung auf den börer spi l r t ,  z.b.dI [ü KqKL0c dqier
Kp ctre p öv b 'äni  ptOOov äretr t re.  'wenn ich rnächt iges gebot über-
setze, macht das auf ohr und hötznicht clenseiben eindruck, wie das
gr iechische lyort . '  er  übelsetzt :  c lonnernd.es gebot (gedanken
äber eine Homerübers. 1771). auf diese weise glaubt er dieselben i
eindrücke bei original und äbersetzung den hörer fühlen zu lassen. r

Ifan wircl nicht leugnen könnon, dasz diese schallwirkung ein
sehr ursprüngliches mittel ist und gleicbsam für naturmenschen be-
rechnet, die keine splache haben. del blosze schall ist an keine
sprache gebunden I er wirki clurch sich seibsü auf clie seele cles
menschen, er regt mehr oder weniger bestimmt die dunklen empfin-
clungon an. anclerseiis werden ' ideen und modificationen der seele
mitteilbar, die es durch die gewöhnliche rede nicht sein würden'
(Schlegei). verbindei sich die schalhvirkung mit einer sprachfornt,
so wird die becleutung des wortes clurch die vom schall angeregten
empfindungen verstärkt. solche verstärkungen nun der bedoutung
'clurch den immer gleichwirkenden schail f inden sich auch in der
nachtfeier und irier, glaube icb, ist der grund dafür zu suchen, dasz
ihrn das gedicht geeignei erscheint, tdie sprache auf diesem gegen-
wärtigen punkte melrrere jahrhunderte fesizuhalten'. d enn der schall
bleibt ervig derselbe I seine wilkung auf die menscbliche seele eben-
falls, denn sie ist ursprünglich. folglicl i musz c'l ie mit dem schall
verbundene sprache auf absehbare zeit dauern.

Bürger verwendet die klangwirkung mit steigender meister-
schaf i .  schon in seinen bal ladeu ist  s ie mit  sprachformen verbundenl
claneben herschL reine onomatopoeie. clie natLrralistische wieder-

27 neues d. museum 1790,2 unt l  3,  s,  205 f f .  nnct 306 I f .
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230 B. Hoenig: G. A.I iürgers nachtfeier cler Yenus.

gabe des hufschlags c'ler pferde oder cler durch die mensclrl icbe
stimrne nachgeahmte ton cles jagclhol'nes, der ausgestoszene ruf -_
rverden jhre unmit te lbare wirkung auf den börer nicht  verfehlen2:,
ja i l in an cler bancllung mohr teilnehmen lassen als es nur irgend
einem clichter, der durch das blosze wort die vorstellung dos dinges
'rveckt , möglich ist. anders aber ist es | lyenn Bürger die klang-
wirkung in sprachformen hineinlegt: hier kann ihm nur derjenige
folgen, der sein feines ohr besitzt. g)ticklicherweise erklärt uns
Schlegel und gewis in voller übereinstimmung mit seinem lehrer
einige dieser wirkungen z.  b.  im Hohen Liede: v.  7 f f . : j

rvie aus graus und modercluft

Itrl; x'i,:;; x.'l J'l'"?31 1,1; u . "zu des frül-r i ings l icht und lust.

Schiegel bemerkt zr der 'ausdrucksvollen mischung der vocale':
die beiden ersten zeilen enthalten eine menge tief- uncl dumpf-
klingencler vocale. in dem neunten ve!'se hingegen steigen sie von
cler t iefe bis zur höhe des A in dem reimlvorte empor, bestimmen
die declamalion auf eine musikalische weise und gewähren ihr eine
sehr angenehme hilfe. - So wird also der geclanke des todes, des
frohen auferstehens zum lichte mit einer melodie begleitet, welche
in Bürgers seele tönt und rvelche sich schlechterdings in worte
nicht fassen läszt. es ist nichts ancleres als eine instrumentationl
clieser id.ee, ein ineinandelfl ieszen der clichtkunst und der musik.t
mitunter gewinnt clie letztere den sieg über clas dichterische bild,
lvie in den klangvollsten rersen, clie Bürgei's l ippen entstr'ömt sind: i

glorreich rvie cles äthers bogen,
rveichgel iedert  wie r ler schlan,
auf des wohi lauts si lberwogen
nrajestät isch fortgezogen,
lva l l ,  o  l ied ,  des  ruhr ' ies  bahn.

(das  Hohe L iec l  v .  31  f i , )

cler wecbsel der tlopen in clen ersten zeilen ist unschön, aber un
so schöner die klangwirkung: 'rvie hinabgleitend unci sanft im ohre
verhal lend. '

Ich bin übelzeugt,, dasz auch die letzie fassung der nachtfeier
voll von diesen feinlreiten ist, wenn ich sie auch nicht immer auf-
zeigen kann. Bürger bedient sich gern wie frülier der nachahmen-
den töne, jetzt cier all i ttelation, um eine ähnliche wirkung zu erzielen I
so,  wenn er das wehen der f rühl ingsluf t  in musik setzt .  I11 f . :

IiJi ä: Til., :" ?li '1';'J,r:"
durch clen wecbsel des w unil f erreicbt Bürger den ausdruck des
bald gelinde bald sttirker wehenclen windes ! dazu kommt die klang-
reiche l iquidenverbindung I uncl d, n und d, 'welche das rvehen der
frühlingsluft sanfü begleiiet, wie in den_folgenden zeilen:

23 w ie  de lg le ichen denn auch in  c le r  vo lkssp lache,  iu  sagen und
l iedern  häuf ige  verwendung f indet .
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ts. Hoenig: G. Ä. Bürgels nachtfeier der Yenns. 231

go lden i iber  tha l  und hüge l
b l a u  u n d  g o l d e n  s c h r v e b e t  e r .

Bürger spieli auf den silben del sprache rvie auf tasten; er. dichtet
und componiert zu gleicher zeii. er faszt den gedanken in die form
uncl weisz clie unbestimmte, dämmerhaffe :nelodie der miltönenden
seele dar in aufzufangen. s ie ist  'der lebendige poet ische geist ,  der
den toten buchstaben beseelen musz'. in die neue fassrlng der nacht-
feier führt er vier verse ein, die den wohlklang, der die vorstellung
von der geburt  c ler  Venus umgibt ,  austönen lassen: I53 f f . :

ahnclend, w elch ein lvunder rverde.
we lch  e in  gö t te rwer l i  aus  schanm, '
träumten himmel,  meer und erde
t ie f  der  wonne süszen t raum.

die freucle findet ihren ausdruck in dem lebhaft beschlringten tempo
der kurzen si lben: I I  45 f . :

ba!  w ie  f  roh  heran zum f  es te
schon c le l  uymphen scharen z iebn!

und das tändelnde spiel in der wiederholung v. 47:
Amor gr 'üszt mit  hulr l  die gäste,
doch d ie  gäs te  meiden ihn .

dem ersten verse: tnnter wonnemelodien'gibt  nach Bürgers eignen
rvorten das durch'die doppelconsonanz geschärfte o nncl das in der
zweiten silbe folgencle tonloso e einen htipfenden fröhlicben klang.
unter die all i tterationen sind auch die von Bürger in del ietzien
fassung beliebten verbindungen wie 'haud in l-,and' (II 31), 'knie

an kn ie ' ( I I  39) , 'webr  und waf fen ' ( I I  51) , 'pa&r  an  paar ' '  ( I I  9 .1 ) ,
'chor an chor' (III 97) zu zählen. der gesang der nachtigall eltönt:

schmelzend f lö te t  Ph i lomele
t ief  i rn dunhlen pappelhain

beaclitenstvert ist Schlegels wort: 'man kann bei clieser unter-
suchung mit dem yerstande sehr irre gehen, wenn man schon nrit
dem sinne alles ganz richtig aufgefaszt hai.' es wird eben durch
diese dinge etwas ausgedrückt, was ' in der region dunkler empfind-
nisse, gleichsam also auszer dem gebiete der sprache liegt'. wert-
voll ist auch seine meinung, dasz man den reim aus musikalischen
uncl psyehologischen gesetzen erklären müsse, clenn alle diese an-
sichten sind die lehren Bürgers.

fn dern bestreben, diesen dunkien empfindungen töne zu ver-
leiiren, in der:r ineinanderfl ieszen der grenzen Yon dichtung und
musik steht Bür'ger auf dem boden der romantik.

Der kanon aber, den Bürger künftigen jahrhunderten hinter-
lassen lvollte , kann als solcher nicht gelten I es wäre denn , dasz
Polyklet 'seinen kanon nicht durch die vollkommenheit seiner pro-
portionen, sonclern durch fleisziges polielen der bronze' geschaffen]
hätte. denn nur in deur harmonisciren ausdrucke einer iclee fincleni
wir die vollendung.

WreN.
(schlusz folgt .)

BBnruor,o Honxre.

G.A. Bürger-Archiv



b.  Hoenig:  Sc i r i i lers  t r iumph c ler  l iebe, 321

(17.)
G. A. BIIRGERS NACHTFEIER, DEB, VENUS UND SCHITLERS
TR,II]TIPH DER LIEBE IN IHREM VERHALTNISSE ZU DET,I

LATEINISCHEN PER,VIGIIIUM VENER,IS.
(schlusz.)

2.  Sch i l i e rs  t r i umph der  l i ebe  unc l  d ie  ve rg le ichung
mi t  dem Bt i rge rschen  ged ich te '

Scbiller fancl bei Bürger zum teii clen poetischen ausdruck für
eine neue ihn umgebende welt. die nachahmung beschränkt sich
aber doch nur auf äuszerlichkeiten. deun innerlich war der junge
Schi]ler eine zu fesi gefügte iudiviclualitet, als clasz er wie im beginn
seiner dichtung in einem fremtlen muster hätie völlig aufgehen
können. er verdankie Bürger vielleichi nichts mehr als clie be-
rechtigung, seinem genialen jugenclübermut'ausdruck zu geben.

Es ist uns bezeugt, dasz Schil lers erste'dichtung unter starker
körperlicher erregung yor sich gieng: sie gleicht dem ausbruche des
lange verhaltenen atems. wir können annehmen, dasz die sinnliche
unä ilerbe dichtung denselben charakter trug. es werden ausdrücke
wie 'metze' u. dgl. in solchen gedichten auch nur als product einer
gesteigerten erregung hinausgeschleudert sein. die beiclen seiten
ieiner frühesten dichtung, die üborsinnliche und clie derb cynische,
sind doch nur zwei erscheinungen eines uncl desselben rvesens, soiner
schrankeniosen subjectivität unrl der energie seiner vorstellungen.
rliese führen ihn in beiden richtungen bis an die äuszerste grenze.

Bei Bürger sind ciie kräftig sinnlichen vorstellungen und. aus-
drücke nicht erregung, sondern schwäche, nicht anstrengung, sotr-

N. jahrb. f. phil. u. päd. ll. abt. 1894 hft. ?' 2L
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322 B. Hoerig; Schil lels t l iLrruph der' l ieLe.

dern ein s ichgehenlassen. dies lehrt  delbr iefst i l .  Bt i rger bewegt s ich
in dem rohen und cierben tone der damal igen studentensprache, in
seinen gedichten erscheint c' l ie sprache meist gehoben. Schil lers
genialische sprache in den wenigen briefen der Stuttgartel zeit er-
weist sich doch mehr als künstl ich aufgepfropftes reis: nicht einmal
clen 'hundsf. ' schreibt er aus I in seinen gedichien dagegen finden
wir die stärksten ausdräcke.

Del gegensatz in den beiden dicbtelischen natLrren kommt auch
zurx. ausdruck, wo sie sicli in demselben gegenstancle begegnen.
während Bürger in ernsiel und würdiger weise clie mähnerkeusch-
heit rühmü, kann Schil ier cliesen stoff nur in gegensätziicher, in so-
genannter 'Bürgerscher manier' erfassen. bei ihm gilt cler kräftige
mann auch bei leichtfertigen abenteueln und im gegens atze zuBürger
verweilt Schil ler bei der ohnmacht der castraten. auszerclem be-
trachtet Bürger seinen helden als clritte person:

den z iemt 's ,  dasz  er  s ich  brüs ten  kann,
ihn  z iemt  das  rvor t :  i ch  b in  e in  mann!  ,

währencl Schil lers subjectivität mit der ersten person eiisetzt: ' ich

bin ein mann, wer ist es mehr'?' er behandelt den von Bürger ge-
gebenen stoff von seinem eignen gesichtspunkte aus, cler andern
gedichten Bürgers näher i iegt als gerade diesem. 'Venuswagen' uncl
'Bacchus im tri l ler' erinneln durch das sündenregister, clas hier
Yenus und Bacchus vorgehalten wird, an'Fortunens pranger', clessen
schiusz in de* des elstgcnannten geclichtes anklingt:

o der bäbin! über ihren ränken
gehn mir sprache schier uncl  atem aus.

(Bürger  cFor tunens  p lauger ' . )

c lenket -  doch ob cl ieser schandenl iste
leiszt die sai te nncl die zunse stocl i t .

(Sch i l le r  (Vennsrvagen,  v ,  233 f . )

auch cBacchus im tri i ler' schiieszt mit einer reminiscenz aus 'For-

tunens pranger':
hast 's verstanclen? denl i  an mich!
wüste l  voge l !  pac l ie  d ich . (Sch i l le r ' . )

c l ieser i i tanei sol i  s ie geclenken !  -
sa ty rbuben,  pack t  euch nun nach haus  !  (BürgeL. )

Einige bilder aus clen Bürgerschen gedichten bleiben Schil ler
im ged:iclitnis. in den versen 86 ff. cler elegie auf lYeckerlin:

t iber cl i r  rnag auch Fortnna gaukeln,
bl incl  herum nach ihren l . ruhlen spähn usw.

fühlt man sich an tFortunens 
lrranger' erinnert; bei dem 'possen-

haften lottospiel ' (v. 93) an den ausruf Bürgers: 'nieten? nieten?
nichts als kahle nieten?' ( 'Fortunens pranger' o. 1). aueb in der
vorrede zur anthologie (2. 30 s. 202 des 1n bancles der krit. ausg.)
kehrt clas bild der falscbmünzerei wieder, das Bürger in cien versen
16 ff. von Fortuna gebraucbi. dazu kommen clie zahllosen ganz
äuszerlicb naebgeahmten onomatopoeien,G.A. Bürger-Archiv
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Das znsammentreffen schil lers mit der:r Bürgerschen gedichte,
das c ' l ie erste begegnung zwischen den beiden dichtern roar,  erweis i
d ie selbst i indigkei t  des Schi l le lschen geistes.  ,der t r iumpb der l iebe,,'rvahlscheinlich in cler I iallsschule uncl, wie der. seibstrecensent sagt,'auf veranlassung cler nachtfeier cler Venus von Bürger geschriebenr,
ist  e ine bewuste react ion,  e in beabsicht igter gegeniatz zu c lem
Bär'gers ch en geclichte.

um den punkt zu erfassen, in clenr clie bertihrnne nncl ab-
stoszung elfolgte, ist es notwenclig, clen begriff cler l iöe zu ent-
wickeln, wie ihn schil ler auf der akademie kennen lernte. - caus
gesichtspunk ten und mit schlag worten cle r Lei bni tz.\yol fschen philo-
sophie führte man den begriff cler l iebe auf die lust an der harmonie
nncl ordnung zurück; man clefinierte sie als vorstellung von cler voll-
kommenheit eines gegenstandes oder als trieb ,or. vollkommenheit,
trieb zum groszen und schönen.'2e cler trieb zur vollkommenheit ist
clie von weisheit geleitete l iebe. so lelirten die popularpl:i losophen

' und auch Schil lers lehrer Abel, dasz die vollkon:mene tugend - in
ihrer ausübung bestehe die glückseligkeiü - in clem harmonischen
vereine von weisheit und liebe zn finclen sei. auf diesem standpunkte
begegnen wir schil ier in seiner ersten akademischen recle über güte
und leutseligkeii. cl ie vollkommenheit isü nul in clem weisesten uncl
i iebevol isten, in goi t .  der mensch müsse sich bestreben, ihm so nahe
a1s möglich zu kommen durch l iebe, s'elcher 'der scharfsehencle ver-
stancl zum führen gegeben ist'.30 'wer l iann gott t ieben ohne rseis-
ireit, wer menschen-lieben ohne verstancl?'3' 6eic' le beclingnngen cles
gli lckes sind gleich notwendig, die weisheit leitet die l iebe.

Einen fortschritt bezeichnet clie auffassung der l iebe in der
zn'eiten recle i lber clie folgen cler tugencl (1780), einen fortschritt,
der mit cler dichterischen ausgestaltung dieser philosophie hand in
hancl gehi. schon in dem gedichte 'cler abendt hatte er die ganze
ihn umgebende natul beseelt: bezaubelt vom sange der naclit igall ;
wagt kein blatt zu rauschenl cler lvasserfall stürzt langsamer.; clie
quelie tränkt die herdel clie lose schlieszt den busenl cler west ent-
atmet ihr clen duft. selbst das l iecl clurchirrt clas thal. 'es gibt für
rrich keine einöde in der ganzen natur mehr. wo ich einen körper ,
entdecke, da ahne ich einen geist  -  wo ich bewegung rnerke, c la
rate ich auf einen gedanlren' (Theos. cl. Jul. Hempel 14 s. 354).
indem der ciichter die ursache der belvegung eines gegenstandes in
diesen seibst verlegt, ir itt die göttl iche weisheit, die den körpern
ihre bahnen vorschreibt, zurück uncl an ihre stelle trit i  cl ie l iebe.
diese, ein geringer bruchteil cler in cler ganzen natur aufgeteilten
göli l ichen liebe, stlebt selbstthätig nach vereinigung mit den andern
körpern unil so zu clei ' göttl ichen volikomrnenheii, ihrem ursprunge,
zurück. die gravitation, clie anziehung der materiellen teilchen, ist
--ze 

1,11.r*, Schiller 1 s. 210.
30 Hernpel 14, 37.
3r ebt l '  s '  39'  
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! ,un dem dichter zugleich c l ie gravi tat ion der 'denkenden naturen' ,
d ie anziehung dei '  geister,  c l ie l iebe.s:  an die stei le weisen natur-
g esetzes tritt l iebevoile selbstihätigkeit.

Währencl also in der elsten rede die rveisheit die l iel-re führt,
f l iegt hier clie l iebe der rveisheit 'die steile sterne,nbahn zu cler gott-
heit sitze' voran : sie wird geradezu als tugend gesetzt.3s gott ist
daher c'[ ie unendliche l iebe: 'r] ie anziehung der geister ins unend-
liche fortgesetzt' müste gott bervorbringen. 'eine solche anziehung
ist die l iebe; also die l iebe ist die leiter, worattf wir emporkliurmen
znr gottähnlichkeit. '  aucb die unsterblichkeit der seele kann sich
der dichter nur als folge ihrer uneigennützigen liebe clenken. -

I lerz und pbantasie, auch das reiigiöse gefühl !\ iar an dieser phiio-
sophie betei l igt l  denn der beste,  vol lkommenste meusch, der die
ganze mensehheit mit seiner l iebe umfaszte, war zu gott empor-
gestiegen, wurde selbst gott.

'  
Diese vorstellung von liebe erfüllte Schil ler, als er Bürgers r

nachtfeier las. er l iebte es, cien gedichten anclerer eigne, die den-
selben stof f  behandel ien,  entgegenzusetzen, und so veranlaszte die
schilderung der Venus Genitrix die der Yenus Urania, cler l iebe als l
einer art rein geistigen zusammenbanges. diesel gegensatz kommt in
dem letzten teile seines g'ediclites von v. 135 an zum vollen aus- l
druck 1 in der wahl dei' letzten drei beispiele (v. 144-46), in denen i
auch die Bilrgerscbe Venus wirkü, wircl er geradezu polemisclr: l

wehte nicht ihr f l i igel  :

in des f lähl ings balsambauch,
l iebe nicht im rosenstrauch,
n ich t  im kusz  der  weste ,
s te rn ,  unc l  sonn und monden l ich t ,

iäättl"*.;:sen 
i weste nicht

bei Btirger. spaltet die i iebe junge rosen, das gilt als befruchtung,
obgleich es nicirt wie im lateinischen originai ausdrücklich gesagi

ö2 sphären in einander lenl i t  die l iebe,
rveltsysteme ila*ern nur durch 

fii*otori. an La*r.a.)
fe rner :

gleich allmächtig, wie dor.t in der toten schöp-fung ew'gem feder.trieb,
i jerscht in aracLneischen gewebe der empfindenden natur die l ieb' .

ih  r le r  e rs ten  rede (1?79)  be isz t  es  noch:  rc lu rch  d ie  we ishe i t  b is t  du
(uatur) so meisterhaft  z[sammengefügt.  durch sie lebt dein ewige**
uhrwerk '  ( I lempe l  14  s .  4 { ) .

33 d. iese beäbachtung, 
'c lasz 

von dcn beiden merkmalen der tug-endl
c l ie  l iebe  immer  s tä rker -he lvor t r i t t ,  kann Boxbe lge ls  hypothese,  t lasz
d ie  von den be ic len  erha l tenen handschr i f ten  der  re r le  über  gü te  und
leutsel igkeit  an den herzog abgel ieferte die jüngele i ! ! ,  stüt-zen. die
rvichtigite abweichung in den hanclschriften betrifft die sie-llung'. Ton
rveishe-i t  uni l  l iebe. in dem Petersen-texte heiszt es: cwi ls also ist  die
krone der tugencl du o rveisheit ,  erstgeborne des himm.elsl t  , i t
dem original t ixte:  du, o l iebe, erstgeborne des himmels) usrv. (s.  lverxe
I 6? und- anm.).  das i i t  wohl eine ierünclerung, die Schi l ler cverbesse-

r ' . l rg '  scheinen mochte ( I lempel 14, anm. s.37 t t .  4{) .
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rvird. cler lenz gilt als zeit clel Venus, in der alle tiere sich be-
gatLen, Schil ler lveht aus cler rose, dem hauche des frühlings, clie
liebe entgegen, tl ie ein teil des göbtlichen wesens ist. aus der natur-
betrachtung', cl ie Bürger und seinem vorbilde nichts als die wohllhat
der fortpflanzung vor augen führü, gelangt Schil lel zum gottesbegriff,
wir sehen, wie nahe verwandt clieses geclicl:t mit clen frühesten nach-
abmungen Hallers und Klopstocks ist: preis gottes aus dei' natur
isü clas thema; clort die feier seiner allmacht, hier der preis der gött-
l ichen liebe ; aucli hier clie beseelung der natur: der baqh rauscht
i iebe, c las l ied der nacbt igal l  hat  seele,  auch hier 'd ie verbinclung
der hymnischen poesie mib der beschreibenden natulclichtung, die
sich in cle,.- aufzählung von einzelheiten gefällt ' .31 Scbil ler hat sich
also aus der sinnlichen w.elt Bürgers in die übersinnliche Klopstocks
geflüchtet. während er aber vorher vor der göti l ichen allmacht ver'-
stummen musz, da sein verstand nicht hinreicht, ihr wesen zu durch-
driugen, bedeutet es einen fortschritt, wenn die l iebe sich selbst die
krone aufsetzt und die weisheit hiqter sish treten läszt.35 c'l ie blo-.ze
vernunft würde sich vom erclboden nicht erheben, wenn clie l iebe
nicht gott ahnte. die seele ist cias organ der l iebe I sie ver' läszt, auch
\venn der körpel auf dem süerbebette l iegt, nicht die hoffnung eines.
küuftigen lebens: daher ist sie unsterblich durch l iebe.36

Der abstracte begliff der l iebe, der in diesdn versen, clie zu-
gleich den scli iusz der iheosophie des Julius bilden, zum ausdruck
gelangi, bezeichnet rvohl den entgegengesetzten pol der Bürgerschen
auffassung

Es gibt c' laher zrvischen beiden geclicb',en nur eine para,l lele des
contrastes. Schil ler läszt der apotheose der i iebe einen flug clurch
das universum und dio ganze geschichte der menschheit vot'angehen
-_ ungleich Blirger, dessen gedicht sich im haine und in der fest-
nacht, also einheiti ich in zeit uncl orb abspielt, die 'nachtfeier' ist
oin chorgesang, der ttriuntph der i iebe' der l iymnus eines einzelnen.
rvähi'end Bürger mit der beschreibung des ihn urngebenclen früh-
lings rind cles lriebes der tiere beginnt, sich an jenen ersteu fi: i lh-
Iing der welt erinnert, da Venus gelloren rvarcl, fängt Schii ler syste-
matisch mil, dern ersten menschenpaare an, das er der griechischen
sage entnimmt, um mit geistleichem übergange von den menscben,
cl ie aus felsen entstanclen, zu ihrem harten sinn und ihren rolren
sitten überzugehen. Venus bei Bilrger lehri die menschen das zeltgen
uncl gebär'en , sie wircl im ersten lenze geboren I hiel sind menschen
vor cler Yenus cla. diese lehrt eben nichb foripflanzung, sondern Yer-
eclel t  d ie menschen. bei  d iesem punkte angelangt,  läszt  Scbi l ler

3{ } I inor,  Schi l ler 1,  148.
weisheit  mi i  dem sonnenbl ic l i ,
grosze gött in,  t r i t t  zurücl i ,
rveiche vor d,er l iebe !
lock te  s ie  uns  n ich t  h ine in ,
m ö c h t e n  l v i r  u n s t e r b l i c h  s e i n ?
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Bürger und sein volbilcl weit zurück. Yenus teil i  sich zunächst der'
natur mit und durch sie den menschen. sie erweicht ihren sinn und
lenkt ihren blick nach oben. es sincl aber zuerst die heiclnisclien
götter,  d ie s ie sucl ien.  d iese selbst  empf inden die l iebe, und indem
sie s ich zu den menschen herablassen, erhöhen sie ihr  e ignes glück;
wie der grosze lveltenmeister selbst, cler mangel füblt und geister
schaffr. wenn sich Scbil ier unter vöil ig geänderten bedingungen
hierin mit Bilrger berilhrt, dasz Venus wie dort Dianas hier Junos
majestät  scheut,

Schi l ler : Bür 'ger:
schöne fü rs t in ,  ach  t l ie  l iebe  se lber  würe  s ie  e rsch ienen,

z i t te r t  m i t  c iem süszen t r iebe  se lber  h r i t te  s ie  ge f leh t ,
deiner majestiit zn na''n' 

$:ilJt:,il|;Jii,Jl::t;r. 
mienen'

so ist clocb auc]: clieser zug indivicluell, er l iebt .r, no, dem all-
.gemeinen bu.nde ein wesen auszuschlieszen.3t dasz Schii ler eine ähn-
liche vorstellung bei Bürger antraf, hatte zur folge, dasz cler aus-
druek sich ähnlich gestaltete. wälrrend bei Bürger clis vorbereitun-
gen zilm empt'ange der Venus in dem von nymphen erfüllten haine
getroffen werclen, hat Yenus bei Schil ler ihren siegreichen zug durch
Olymp und Orcus vollendet. uncl dem lobgesange der ganzen natur,
die ihr ft ir das zeggen und gebären dankt, entspricbt die rein geistige
liebe, clie dem dichter aus der natur entgegenweht. der menschliche
sinn hat sich von den. göitern cles Olymps zu dem eiuzigen 'vater

cler natur' gewandt.
Wir folgvn also dem fluge der dichterischen phantasie von den

ersten anfängen cler menschheit bis zu dem gegenwärtigen augen-
blicke durrch himmel und hölle zär elde irinab und rvieder zum
himmel zurück. der historische sinn des clichiers, der sich in seiner'
disserfation über den zusammenhang der tierischen und geistigen
natur in einem 'gewagteren blick über die universalgescbichte cles
menschlichen geschlechtes' bethätig't hat, clel philosophische kopf,
der in der Karlsschule zur generalisierung und umsicht angeregt
wurde, hat auch hier für seinen begriff cler l iebe, den er Bürger ent-
gegensetzt, eine vorgeschichte, eine entrvicklung zu finden gesucht, ,
der wir bei Bürger nichts an die seite zu stellen haben. als tl ieb-
kraft der entwicklung des menschlichen geistes findet er die l iebe,
die in ihrer aufsteigenden tendenz von der geistigen befreiung cles
menschen bis zur l iebe zu natur uncl gott emporfl ihrt.

Ftir diese iclee und ibre durchfüirrung in tler anlage des ge-
dichtes fand Schii ler kein muster vor; sie ist Schil lers eigentum.
während Bürger seine aufmerksamkeit einzelheiten und der form
zuwenclet, hat Schil ler immer das ganze vor augen. die idee der
allmählichen veredlung und vergeistigung durch die l iebe leuchtet
hervor. deshalb hat Düntzer3s nicht recht, wenn er einen zusammen-

3? l l inor,  Schi l ler 1.  4b6.
3s  Sch i l le rs  l y r .  ged.  I I?  s ,409 t r .
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hang zwischen den einzelnen teilen des gedichtes vermiszt; freil ieh
ist dieser rnehr zwischen den zeilen als inuerhalb derselben zu suchen.
ob fur die anlage des gedichtes clie verse des lateinischen originals:

pel 'que caelum perque terras
perque ponturn  subd i tnm

n'j;ffi.i]'11??,,;'
i rnbu i t ,

von einflusz gewesen sind, musz clahin gestellt bleiben, obgleich die
verse: ,

ff1,:l iff.T',T.l3:ä;
clen oben cit ierten entsprechen wärden. es hätte sich aber hieraus
die einteilung in himmei, unterwelt und erde sehr lvohl ergeben
können. die wanderung der l iebe durch die drei reiche erinnerü an
clie dreiteilung cler aiten volksbtihne, \yo der weg 'mit bedächtger
schnelle' vom himmel zur erde durch die hoile fühft. daran wiril
Schii ler nicht gedacht haben, wiewohl er mit der voikslitteratur cles
17n jahrhunderts nicht ohne verbindung ist.

In der ausftihruug des einzelnen schlieszt sich Schil ler an fremcle
muster an. für die harte, l ieblose uncl durch die ankunfb der l iebe
erweichte menschheit boten 

'Wielands 
Grazien clas nächste vorbild.

clort wird ebenfalls die griechische sage von Deukalion unil.Pyrrha,
die Scbiller auch aus den X{etarnorpirosen Ovids kannte, erwähnt. das
erste buch der Grazien beginnt: 'die menschen, womit Deukalion und.
Pyrrha das alte Gräcien bevölkerten, waren anfänglich ein sehr rohes
völkchen; so wie man es von leuten etlvarten eä9, ciie aus steinen
menschen geworden wareu.' hier haben wir also die verbindung cler
rohen sitten mit ihrer abstammung vorgebildet, während'Orid aus
der felsennatur der menschen ihre ausclauer ableitet. auch ihr wildes,
ruheloses leben wird bei'W'ielancl erwähnt: 'sie irrten, mit fellen be-
clechü, in dunklen eichenhainen ' .. und sank'clie sonne, so blieb ein
jedes l iegert, wohin der zufail es trieb.' aber Wieland gesteht diesem
zeitalter wenigstens eine art negativer glückseligkeit zu: seine nlen-
schen feiern ein ewiges fest, nur fehlen ihnen die Grazien, die sie i
cl ie feinere lebenskunst lebren sollen. Schil ler geht weiter, -der zu-
stand seiner menschen ist ein ganz clumpferl sie haben keine l ieder,
keine götter, nicht einmal einen siun ft ir den tvechsel der jahres-
zeiten oder von tag und nacht. Schii ler teilb nicht die anschauung
\Yielands, dasz die naturmenschen 'frei von gesetz, bedürfnis und
gram' seien, sondern sie walen, wie rvit 'aus andern ausführungen
Schil lers wissen, schreckhaft und mistlauisch, an die bogierde mit
eisernem joche geschmiedet. I

Zu vers Zn n., der geburt der Venus , zieht Di.intzer (u. -u' 9')
und auch Viehoft3e clie parallele aus Bilrger heran und vergleicht
insbesonclere:

3e Schi l lers ged. (1876) s.  134 f f .
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ge t lagen von Na jadeu
zn trunl ienen qestaden

mit den Yersen Büreers:"ots 
. i .  l rol , l  in sich gel-rog'en

in  de l  per le r rmnsche l  s tanc l  ,

;",1' f; : : "J; :, ",l,ln:ll: J or "
ohne zu bedenken, dasz diese vjer verse erst in cler letzten fassung
von 1796 hinzugefiigt rvurcien und Schil ier claher nicht bekannt
sein konnten. - Ihre wirkung auf die natur (v. 47 ff.) vergleicht
Yiehoff mit der Theogonie Hesiods: 'um c'len blühenden fusz sprosz
hrjher clas gras.' deuische vorbildel l iegen näher'; bei HölLy, der
auf Schil ler einflusz hatao, f inden lvir im 'hymnus an clie molgen-
sonne'  (hg.  von Haim nr.  21) c ' l io verse:

wo d ie  gö t t l i che  geht ,  l ie imen b lumen hervor .'  
fä l len bälsamgerüöhe i t iu lut ' t .
hel ler wirbelt"cler hain, lauter gurgelt  der bach. - '

Die sage von Pygmalion, von Orpheus kannte Schil ler aus den
Nfetamorphosen Ovids. cliese sagen wie auch die mythologie ver-
wenclet er ziemlich frei. schon die.verwechslung von Anror uncl Venus
zeigt, dasz beide namen nicht iu ihrer myihischen bedeutLrng, son-
dern nur als symbole der vom dichter allein vorgestellten l iebe ge-
braucht werden. anderseits seüzt er' rvieder die letztere an stelie der
mythischen Venus: 1

schöne fürst in,  ach die l iebe
zit tert  miü clem süszen tr iebe
deinet majestiii s11 1s!'1 -

wobei Schil ler Homers erzählung, dasz Juno den gtlrtei leiht, um
Zeus einzuschläfern, nach seinem bedtirfnis umformt. - Die sonne
sank im griecbischen mythus ebenso wenig in c' l ie &rme Hespers
als Apollo den sonnenlenker clarstellte. - Zeas wird nach den be-
r'ühmten ver-sen Elomers gescbildertl ebenso Apollo als ferntreffer.
allei:r Zeus' l iebe zu Leda ist ganz frei ausgeführt:

seufzt ar l iar l isch durch clen hain,
zahme donner untet ' r t  füszen
schlüf | ,  gerviegt von Leclas küssen,
schlüft  c ler r iesentöter ein -

lvährencl  d ie sage erzäblü,  dasz er die gestal t  e ines schwanes.an-
genommen habe. - Dieses souveräne walten mit den überlieferten
rnyihischen bildern berveist ,, dasz Schii ler sie nur als mittel zuni
zweck benutzte und kein bedenken trug, sie im sinne der idee, dasz
die Jiebe göttel und menschen veledle, zu ändernl denn Zeus in tier-
gestalt hätie diesem zrvecke nicht entsprochen und auch des gegen-
salzes zu seiner strengen majestät enbbehren müssen.

Die er' läuterungen Düntzers uncl Viehoffs zu diesem gedichte
bedürfen mancher berichtigung. der letztere bil l igt es nicht, dasz in

do n l iuor  1 ,  183.
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clen versen 25-29 das vor der geburt der \renus rninder glückliche
dasein der göttel  lur  angedeutet  wird.  von den göl tern ist  aber
li iel nichi die recle, nur von den menschen, welche sich noch nichb
hinter den iäglicben naturerscheinungen göttl iche wesen vorsteilten.
se lbs [  d ie  verse :

iJ *,:: T:il.' irl':,tl:, J " "'
können nur becleuten: die *oor.hun hatten clen mythus noch nicht
gebilclet, sie haben beim sonnenuntefgeng noch nichts empfunden.
der ganze erste abschnitt hanclelt von den natulmenschenl der dichter
könnte ja nicht, wenn er diese beschreibung durch die erwähnung
cler götter unterbr'äche, fortfahren: 'wild umirrten s i e die haine' usw.
durch die spätel angebrachie änclerung:

'T -r:T ",:X'iJ Tj, t'. i,l" "'
hat Schil ler die erwünschte deutlicbkeit hergestelit: von d.en uren-
schen 'ungegrüszet', nicht von Hesperus. - Die folgencle strophe
]:at sowohl bei Dtinizer als bei Viehoff ein seltsames rnisverständnis
hervorgerufen. 'warum iäszt der dichter in v. 29 tr die menscben
geracie unter Lunas nebelscheine umherirren ?' f i 'agt Viehoff und
findet keine anclere erklärung als die schon von Düntzer gebrachte:
sie waren unempfindlich gegen Luna, die sonst die herzen sanft zu
stimmen pflegt. 'wild' bedeutet aber nicht cmit rvilden gedanken',
sonc le rn :  a ls  rv i lde ,  d .  h .  ungese i l ig  und rauh.  dasz  s ie  gerade in
del nacht umherirt 'en, wil l sagen, clasz sie keine rvohnung haben.
erst die l iebe macht sie gesell ig, führt menschliche vereinigung
herbei, rvie cler ackerbau im eleusischen fest. -_ Auch die erklä-
rung cles v. 31 'trugen eisarn joch' ist mangelhaft. Yiehoff clenkt
gal' an clas joch eines despoten, nas cloch gerade der wildheit rvider-
spräche. diese allerdings durch clie kürze rätselhafte stelle ist nur
aus andeln äuszerungen Schil iers zu velstel:en1 klarer t,r ' i tt der ge-
danke in den 'künstlern'hervor. v, 106 ff.

n i ichs t  um ihn  her ,  m i t  mat tem s t t 'ah l  besch iener :
e in  s t re i tendes  ges ta l tenheer ,
r l ie  se inen s inn  in  sh lavenbanden h ie l ten
trnd uttgesel l ig,  rarrh i r ie er,
mit  t tusend kräften auf ihn ziel ten

so stani l  c l ie schöpfung vor dem wi lden.

die erscheinungen cler natur hatten den sinn gefesselt, übelall 'glaubt

er einen feind zu erbiicl ien, der gegen sein dasein gericlrtet ist und
cler erhaltungsirieb ist sogleich geschäftig, dem angriffe zu begegnen
. . . der erhaltungstrieb ist in dieser periode sein unumschränkter
gebieter'.ar der erhalfungstl ieb also ist der despot, der ihm das
eis..n. joch auferlegt. - Der schlusz clieser strophe: die menschen
suchen noch keiue göiter, ist ein beleg dafür, dasz die vorhergehen-

at I Iof fmeister,  nachlese 4, 542,
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den vorse yon Arlrola und der ""onne nur in dem angecieuteten sinne
verstanden werden können. -_ Der erste abschnitt, handelt also nur
von clen menschen. das wirken der l iebesgöttin wird clann nicht in
a1)gemcinen umrissen unc'l erst im letzien teile näber geschildert,
wie Viehoff sagt, sondern es wircl uns hier nur clel keim einer sinnes-
änclerung vorgeführt I zuletzt ist er herlich aufgeblühi. v. 140
tsonnenhügel '  wird von Düntzer ta ls die sonne selbst ,  d ie hier auf
hügeJn ihre rosse troibt' erklärt. Viehoff versteht darunter t len
sonnenbeglänzten hügel ;  d ies letztere scheint  im zusammenhange
mit mondenlicht' und sternenmeer nicht i lenkbar'. es dür'fte vielmehr
die Ossianische vorstellung des firmamentes als bügel, den die
sonne auf uncl ab zu lvandeln scheint, zu grunde liegen. so heiszt
es in der Goethisclien tibersetzung ossians im lYerther: 'stern der
dämmernden nacht, schön funkelst du im westen, hebst dein strahlend
haupt aus deiner wolke,  wanclelst  stat i l ich deinen hügel  h in. '  be-
kannil ich finden sich in den jugendgedichten Schi}lers einige remi-
niscenzen aus Goethes IVerther.i2

Wenn Schil ler bei der späi'eren veränderung des geclicbtes nur
die clrei auf Laura bezüglichen verse,wegläszt unil das rauschen des
baehes, das l ied der nachtigall beibehäit, so kann uns dies bei der
art, wie Schil ler diese veräuderungen vornahm, nicht wuntlern.
v.  5ö-62 z.  b.  erscheint  um 4 zei len gekürzt ,  d ie zum verständnis
änbedingi nötig sind. iu cien yersen

glüehsel iger Pygmaliou,
es  schmi lz t ,  es  g lüb t  de in  marmor  schon;
gott  Amor überwint ier!
nmarme deine kinder!

kann die schluszzeile nicht auf Amor und auch nicht auf Pygmalion
gedeutet werclen, sondern auf Deukalion, von dem es früher hiesz :

v .  61 :  g lückse l iger  Deuka l iou ,
urrarr le deine kinder,

so hat auch schil ler die errvähnung Lauras geti lgt und die dazu ge-
hörigen strophen stehen lassen. freil ich ist hier der sinn nicht ge-
schädigt; es bleibt auch der schöne contrast zwischeu den sichtbaren
und hörbaren gegellstäudeu in der ersten und zweiten strophe dieses
letzten teiles bestehen.
* Yon einigen anderen veränderungen der späieren fassung habe
ich scl:on gesprochen. sie betreffen zumeist auslassungen. so fallen
die v. 43-46lvahrscheinlich wegeu des ungenauen reimes : gegeiszel,
gesäusel. es gefi.el auch Schil ler die maszlose vorstellung nicht mehr
ttncl clie oxymora, die für Schillers jugendsiii so charakteristisch
sinci (qualentzücken, paradiesesschmerzen). - Der reiferen zeit f iel
auch manche cunbändige imaginabion' zum opfer.. in clen v.73-76

az vgl.  auch das geheimnis der reminiscenz:
z u  d e r  w a h r h e i t  l i c h t e m  s o n n e n h ü g e l

sch.wang sich unser f lügel.
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gab wohl'Chronios donnerl:orn' und 'sphärenwirbel gibt sein atem
sporn' den anlasz zur änderung, \vie in den für clie energie seiner
' i 'olstellungen charaktelistischen versen I1-I6, wo ckrümmen sich'
durch 'beugen sich' und die maszlose vorsiellung

sonnenglatrz ist  ihre schminke,
rnyr inden jagen ihrem winke -

durch ein anmutigeres bild ersetzt wircl. - Auch seine antimythi-
schen vorstellungen cler sage anzunähern, versuchte Schii ler in den
versen 100-102, wo Juno, stat t  zu weinen, üü clen gürtel  c ler
Venus f leht .  und an einer andern stel le (v.25-29) besei t igt  er
das cler griechischen sage nicht entsprechende bilcl von der sonne,
die in Hespers armo sinkt. - Wenn Schil ler auch durch einen übel
klingenden reim zu einer änderung, die aber doch nul eine aus-
lassung ist, sich veranlaszt sieht, so ist doch die ursacho dieser ver-
änderungen zum groszen teile in der iclee des stückes gelegen. recht
im gegensatze zu Bürger, der nur dem rvoli lklang und der corlect-
heit cler form immer neue opfer bringt. während Bürger darob clas
ganze aus dem auge verliert uncl widersprüche hineinträgb, wild
Scbil lel mitunter, seinen biick auf das ganze richtend, im einzelnen
un verstäncll ich.

\Yenn Scbiller einzelnes yon der form des Bürgerschen ge-
dichtes nachgeabmt hat, so kann dies den gegensatz nur verscliärfen.
aber auch dies ist nicht becleutencl. clen refrain, der bei Btlrgel nach
jeder strophe rviederkehrt, veryrendet Schil ler nur nach gröszeyer
abschnitten, um die gliederung in vier teile hervortreten zrl lassen.
c'liese selbst erinnert an die clreiteilung der nachtfeier. von der
slrengen form des'rbythmus hat Schil ler nur das trochäische vers-
masz behalten, im übrigen zeigü der 'tr iumph der l iebe' den grösten
gegensatz zu der regelmäszigkeit des Bürgerschen gedichtes. i l ie
strophen von ungleicher iänge, die bunt durch einancler gewürfelte
reinstellung verstöszt gegen aile gesetze der poetischeu glanrmatik
Bürgers. ,*chon cler formlose ausgestoszene refrain rnit den fehlen-
c'len artikeln und der freien wortstellung steht clem tändelnden, in
antithesen spielenden kohrreim, clessen wortstellung geger clen ge-
'wöhnlichen sprachgebraucb nichL verstoszen darf, schroff gegenüber.
cirei- uncl vierfüszige trochäen mit männlichen und weiblichen reimen i
wechseln regellos. in den versen 35-62 formt sich cler le bhaftere
geclanke der geburt der Venus ein iambisches yersrxasz. v. 86 und
96 sind zwei fänffüszige trochäen slehen geblieben, denen irn reime
vierfüszige entsprechen. kaum eine strophe ist der anclern im
systeme gleich und wenige strophen haben das gleiche reirnschema.
die reimstel lung abab und aa bb wird v ie l fach var i ier t l  i rn letzten
te i l i s t  s iean kuns tvo l l s ten :  aa  b  cc  b  dd  b  ee f  cc f  aab (v .  135 t r ' . ) .
ungenaue reime kommen vielfach vorl blosz schwäbischer gleich-
klang ist in den worten sternenbühne: thräne (v. 32 f.); götter-
fürst in:  dürsten (v.91 f . ) . ' re iehe reime f inden sich in den versen
52:54  ( l iebe) ,  56 :59  (schon) ,  55 :58 :  61  (Pygmal ion :  Deuka l ion) .
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Bei Schil ler f inclen wi' den unmittelbaren ausdruck cles ge-
dankens , cler ein product del aufs höchste gesteigelten empfindJog
'nd eben cleshalb fo'nlos ist. 'von der empfindung zurn ausclruck
der .empfindung herscht eben die schneile uncl ewig-bestirnmto suc-
cession, als von.rvetterleuchten (blitz) zum cionneischlag, sagt cler
junge schil ler selbst. den weg clui.ch den kunstverstand üat einoch
nicht beschritten. bei Bürger war die idee gegeben, er. hülit sie in
das weite,. falbeureiche gewand der form. 

- 
Slhil lers idee ist sein

eigentum, sie prägt sicb unmittelbar ihre knappe form. Bürgers
phantasie elhebt sich nicht von der erde, scüii lers genius dust
durch alle räume. alle schranken durchbricht seine änergie, ä
Bürgers lässigkeit kampflos das felcl räumt. Schiller erhibt' sich
T mächtigem fluge zu clen höchsten höhen cler menschheit, cla
Bürger nach und nach in sich versinkt.

Wro.ri. B.Enrrror,p Eonxre.
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